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WELT-MOSAIK
DIE LONDONER KONFERENZ des Außenminister­
rates ließ die Meinungsverschiedenheiten zwischen 
den westlichen Alliierten und der Sowjetunion in noch 
stärkerem Maße als bisher in Erscheinung treten, 
ln  dem Bestreben, einen Bruch zu verm eiden, beschlossen die 
v ie r Außenm inister d ie  Konferenz au f unbestimmte Ze it zu ver­
tagen. Nachdem M olo tow , am Ende der dritten Verhandlungs­
woche im Zusammenhang m it der Erörterung des Problems der 
deutschen Reparationen einen besonders scharfen A n g riff gegen 
d ie  Westmächte richtete, wurde am 15. Dezember au f Vor­
schlag M arshalls die Vertagung beschlossen. Jedoch die 
Außenm inistersfellvertreter sitzen w eite r am Verhandlungstisch. 
Als einziges positives Ergebnis ein ig te  sich der Rat über eine 
Begrenzung der deutschen Industrieproduktion au f der G rund­
lage von jäh rlich  11,5 M illionen  Tonnen Rohstahl.
Dem M arshafl-Plan steht nun der Molotow-Plan —  unterstützt 
durch Kom inform  —  entgegen. Beider Auswirkungen w ird  d ie ­
jen ige Kom prom ißbereitschaft herbeiführen, d ie  in  London fehlte.

DIE TEILUNG PALÄSTINAS wurde von der Voll­
versammlung der Vereinten Nationen beschlossen.
G roßbritannien  w ill zum nächstmöglichen Termin die do rt 
stationierten Truppen zurückziehen. Die A raber weigern sich, 
den Spruch der UN anzuerkennen. Es kam zu neuen schweren 
Unruhen. Die Staaten der Arabischen Liga bereiten politische 
und m ilitärische Interventionen vor. Sie erwägen sogar, die 
UN zu verlassen.

JUGOSLAWIEN UN D BULGARIEN Unterzeichneten 
bei W arna am Schwarzen Meer einen „Freund­
schafts- und Beistandspakt", der die gegenseitige 
militärische Hilfeleistung bei einem Angriff dritter 
Staaten vorsieht, ferner die engste wirtschaftliche 
und kulturelle Zusammenarbeit der beiden Ver­
tragspartner.
M arschall Tito behauptete in e iner Rede, e r habe d ie  Rufe 
des bulgarischen Volkes nach Abschaffung der Grenzen 
zwischen Bulgarien und Jugoslawien vernommen. „Neue 
Wege müssen beschriften werden, um das gemeinsame Schick­
sal der beiden Staaten zu verknüpfen.'
Der Pakt von W arna b ilde t den Rahmenvertrag fü r eine im 
Entstehen begriffene Balkan-Union, und zw ar e iner Union in 
der umfassendsten Bedeutung des W ortes. Schon seit längerer 
Ze it sind Verhandlungen zwischen Ungarn und Rumänien im 
Gange, d ie au f der gleichen Linie liegen. Und wenige Tage 
nach dem Besuch in  W arna begab sich T ito  zum Abschluß 
eines ähnlichen Abkommens nach Budapest.
Ergänzend ve rlau te t aus Istanbul, daß als Staatsoberhaupt 
des neuen jugoslawisch-bulgarischen Bundes M arschall Tito 
vorgesehen sei, während der bulgarische M inisterpräsident 
D im itro ff d ie  Leitung des Kominformbüros in Belgrad über­
nehmen werde. Als Bundeshauptstadt der Föderation, in d ie 
wahrscheinlich noch weitere Balkanstaaten eingebaut würden, 
sei Belgrad vorgesehen. Zur Ze it p rüft man in politischen 
Kreisen d ie  möglichen Auswirkungen der Union eines M it­
g liedes der A lliie rten  des zweiten W eltkrieges m it einem 
Anhänger der ehemaligen Achsenstaaten. Es w ird  angenommen, 
daß sie hinsichtlich des bulgarischen Friedensvertrages Er­
leichterungen betreffs der vorgesehenen Reparationsleistun­
gen sowie der Rüstungsbeschränkungen zur Folge haben w ird , 
möglicherweise aber auch die Unterstellung unter ein e inhe it­
liches sowjetisches Kommando.
M it dem Vertrag von W arna ist a lso : 1. den Sowjets ge­
lungen, an das M itte lm eer vorzudringen, 2. innenpolitisch eine 
e inheitliche Regierung vorzubereiten, 3. parte ipo litisch  die 
Durchführung der Kominform-Anweisungen sicherzustellen, 
4. eine Koord in ierung des m ilitärischen Kommandos zu ge­
währleisten.

EIN FERNÖSTLICHES „KOMINFORM" soll in der 
von den Kommunisten kontrollierten mandschuri­
schen Stadt Charbin gebildet worden sein. An der 
Konferenz hätten —  laut Agentur Reuter —  Ver­
treter der Sowjetunion, der Äußeren Mongolei, 
Koreas und Chinas teilgenommen. Japanischen 
Delegierten sei es nicht gelungen, die erforderlichen 
Visa zu erhalten.
Im derzeitigen kritischen Stadium des chinesischen Bürger­
krieges ve rd ien t d ie Bildung des fernösflichen Kominform 
ganz besondere Beachtung. Die Truppen Chiang Kai-sheks 
sind seit geraumer Ze it in der Defensive. Und in Korea 
versucht d ie Sowjetunion eine Einigung m it den Amerikanern 
über d ie Verein igung der beiden Besatzungszonen so lange 
hinauszuzögern, bis d ie Kommunisten nördlich des 38. Breiten­
grades ihre Steilung in jeder Hinsicht so w eit gefestigt haben, 
daß ih r beherrschender Einfluß auch im Süden des Landes 
gesichert ist.

DIE FRANZÖSISCHE VERWALTUNG INDO CHINAS  
hat Verhandlungen mit dem ehemaligen Kaiser 
Bao-Dai über seine eventuelle Rückkehr und W ie ­
dereinsetzung aufgenommen.
Der Bürgerkrieg, den Ho-Chi-M inh entfesselte, sollte angeb­
lich das Land von der französischen Herrschaft befreien. 
In W irk lichke it aber ve rfo lg te  er den Zweck, m it H ilfe  der 
von ihm beherrschten „n a tio n a le n * Partei V iet-M inh ein 
kommunistisches Regime zu errichten. Die feste Haltung der 
französischen Regierung, das von Ho-Chi-M inh angewandte 
Prinzip der verbrannten Erde sowie die Grausamkeiten der 
Viet-M inh-Truppen haben sein Ansehen untergraben und seiner 
Partei d ie  Sympathien des Volkes entzogen. Aus einem ernst 
zu nehmenden Aufstand wurde ein G ue rillakrieg  versprengter 
Gruppen in den schwer zugänglichen Teilen des Landes.

Der Krieg in Indochina muß als Teil der großen politisch*en 
und ideologischen Auseinandersetzungen in Ostasien be­
trachtet werden. Der Aufstand in Indonesien gegen H olland, 
G roßbritanniens Rückzug aus Indien und Burma sind andere 
augen fä llige  Erscheinungen einer Entwicklung m it gleichen 
Ursachen, d ie  jedoch eine geschickte Regie ihren expansiven 
Interessen nutzbar macht. Ostasien-Kominform soll nun 
ebenso w ie die Belgrader Zentra le d o rt ansetzen, wo die 
kommunistischen Organisationen der verschiedenen Länder 
bisher scheiterten.

DIE SOW JETUNION PROTESTIERTE in einer an 
die iranische Regierung gerichteten Note gegen 
die vom persischen Parlament abgelehnte Ratifi­
zierung des Ölvertrages von 1946.
Diese H altung stelle eine grobe D iskrim inierung der Sowjet­
union d a r und sei unvere inbar m it der Aufrechterhaltüng 
norm aler Beziehungen zwischen zwei Staaten. Nach e iner M el­
dung der A gentur TASS soll d ie  Sowjetregierung gedroht 
haben, d ie  diplomatischen Beziehungen m it Iran abzubrechen.

IN  EINER NOTE A N  FRANKREICH teilte die Sowjet­
union ihren Entschluß mit, die schwebenden Ver­
handlungen zum Austausch französischer Industrie­
güter gegen 300000 Tonnen russischen Weizens 
abzubrechen.
Dieser Schritt sei eine Folge der „fe indse ligen* französischen 
Maßnahmen gegen sowjetische Staatsbürger in Frankreich. 
Diese bedeuten eine e inse itig^ A nnu llie rung  des vo r zwei 
Jahren geschlossenen Repatriierungsabkommens.
Die Sowjetregierung hat g le ichzeitig  m it der Überreichung der 
Note a lle  M itg lie de r ih re r Repatriierungskommission ange­
wiesen, Frankreich zu verlassen und d ie  französische Repa­
triierungskommission zum Verlassen des sowjetischen Hoheits­
gebietes aufgefordert.
Der Sprecher des französischen Außenministeriums gab be­
kannt, daß zw ö lf M itg lie de r der sowjetischen Repatriierungs­
kommission wegen aufrührerischer Tätigke it ausgewiesen w ur­
den. Sie sollen m it den Streiks, in Frankreich in Verbindung 
gestanden haben.

WERBEPLAKATE IN  SACHSEN U N D THÜRINGEN  
sollen freiwillige Arbeitskräfte für den Uran-Abbau 
im Erzgebirge durch das Versprechen von Sonder­
zuteilungen anlocken.
M it H ilfe  e iner bedeutenden Zahl von Zwangsarbeitern und 
auch Fre iw illigen w ird  unter Außerachtlassung elementarster 
Sicherheitsmaßnahmen m it prim itivsten M itte ln  in der Gegend 
um Aue Pechblende gewonnen und nach der Sowjetunion ver­
frachtet. Bedeutende Lieferungen ste llt auch d ie  Tschecho­
slowakei, d ie  ihre bekannten Fundorte um Joachimsthal 
ausbeutet.

DAS GEHEIMNIS UM DIE ATOMBOMBE besteht 
nicht mehr, erklärte Außenminister Molotow am 
30. Jahrestag der russischen Revolution.
Nach französischen — natürlich unbestätigten —  Presse­
meldungen wurde im September 1945 m it dem Bau von 
Forschungslaboratorien am Alaghaz-Berg im Kaukasus be­
gonnen. Zwei Fachgelehrte, K apitza* und Joffe, erhielten 
bestimmte Befehle zur Erforschung der A tom energie. Einen 
M onat später lie fe rt der englische Gelehrte Dr. A lla n  Nunn 
May w ichtige amerikanische In form ationen. Zur gleichen Zeit 
sp ie lt d ie kanadische Spionageaffaire. Anfang 194d beginnt 
im Jablonoi-G ebirge und in S ibirien d ie  Jagd nach Pech­
blende.
Die Deutschen M ax Steenbeck, Dr. Gustav Hertz und 
Prof. W o llm er, Spezialisten auf dem G ebie t der Elektronen­
forschung, stellen ihre A rbeiten Prof. Kapitza zur Verfügung. 
In einem Intourist-Hotel am Schwarzen Meer a rbe ite t eine 
andere deutsche Gruppe unter M anfred von Ardenne mit 
Dr. Karl Bernhardt und Dr. Kurt M ie an der Herstellung von 
Cyklotronen.
Nach dem V o rb ild  von Oak Ridge entstehen rn Sibirien in der 
Gegend von Chita und am Vitim -Fluß Versuchsanstalten. Ob 
aber d ie erforderlichen gewaltigen Energiemengen bereits zur 
Verfügung stehen, w ie sie z. B. das Tennessee-Tal lie fe rt, ist 
zw eife lhaft. Die Dnjepr-Kraftwerke sind noch nicht v ö llig  
w iederhergestellt und die Pläne um die W o lga  harren noch 
der Ausführung.

EINE 25 SEITEN LANGE ERKLÄRUNG verlas der 
sowjetische Vertreter, Marschall Sokolowski, in der 
letzten Kontrollratssitzung vor Beginn der Londoner 
Konferenz. Er beschuldigte die drei Westmächte 
erneut der Verletzung des Potsdamer Abkommens 
und anderer Vereinbarungen über die Verwaltung 
Deutschlands.
ln  dem Schriftstück w ird  zum Ausdruck gebracht, daß in den 
Westzonen die Entm ilitarisierung und Demokratisierung nicht 
durchgeführt sowie die Reparationsabkommen verle tzt würden,- 
fe rne r' eine getarnte Entnahme von Gütern erfo lge . Die 
Bodenreform werde „h in te rtrieben* und anglo-amerikanische 
Separatmaßnahmen führten zur „L iqu id ie rung  der Einheit 
Deutschlands*. Ein besonderer Abschnitt befaßt sich m it der 
Kriegspropaganda.
Die amerikanische Nachrichtenagentur United Press berichtete, 
daß die Atmosphäre zum Zerreißen gespannt gewesen sei. 
A lle in  das Gebot der H öflichke it habe General C lay, G eneral­
m ajor W estorp und General Koenig daran gehindert, den 
Saal zu verlassen.

DER AMERIKANISCHE MILITÄRGOUVERNEUR, 
General Clqy, antwortete während einer Presse­
konferenz auf die am Vortag von Marschall Soko­
lowski vorgebrachten Beschuldigungen.

Das vo lle  Tatsachenmaterial über d ie  Zustände in der am erika­
nischen Zone sei jedermann zugänglich. Dagegen feh le  den drei 
westlichen Besatzungsmächten jegliche o ffiz ie lle  Kenntnis über 
Vorgänge in der Sowjetzone. Die von Sokolowski geforderte  
gemeinsame Abrüstungskontrolle sei nur am russischen W id e r­
stand gescheitert.
In den Westzonen bliebe ke inerle i Rüstungsbetrieb in takt. Die 
Teilfirmen des ehemaligen IG-Farben-Konzerns ständen bis zur 
endgültigen Entscheidung unter Treuhandverwaltung. Die 
deutschen Erzeugnisse würden au f dem W eltm ark t zu höchsten 
Preisen verkauft, und der Erlös fließe in Form von Rohstoffen 
zurück. „W enn w ir  eine gemeinsame M ilitä rre g ie ru ng  a lle r 
v ie r Besatzungsmächte hätten, so würde sich deren Ver­
waltungsbereich auf ganz Deutschland erstrecken. Da w ir  sie 
aber bisher nicht haben, sehe ich keinen Grund, eine beson­
dere Vierm ächtekontrolle fü r das Ruhrgebiet einzurichten.*

DIE BEZEICHNUNG „DEUTSCHER VOLKSKON­
GRESS" gab die SED einer von ihr nach Berlin 
einberufenen und von der sowjetischen Militärver­
waltung unterstützten Versammlung von Vertretern 
verschiedener Organisationen. Eine IZköpfige Kom­
mission wollte als Vertretung des deutschen Volkes 
in London gehört werden, wurde aber von den 
Westmächten abgelehnt.
Mindestens zehn der gewählten Delegierten gehören der SED 
an oder sind von ih r unm itte lbar abhängig , so daß nicht 
von e iner paritätischen Volksvertretung die  Rede sein kann, 
um so weniger, als aus den Westzonen led ig lich  kommuni­
stische Beauftragte erschienen waren. Die SPD hat von vo rn ­
herein den SED-Volkskongreß abgelehnt. Die CDU zog sich 
nach anfänglichem Schwanken ebenfalls zurück, stellte jedoch 
ihren Funktionären in der Ostzone die Teilnahme als Privat­
person anheim. Die LDP der Ostzone und Berlins nahm 
o ffiz ie ll te il.

NACH ABSAGE DER CDU an den „Deutschen 
Volkskohgreß" löste eine Intervention der sowje­
tischen Militärverwaltung eine Vorstandskrise 
innerhalb der CDU aus.
Es ging in erster Linie um die Amtsenthebung der Partei­
vorsitzenden Jacob Kaiser und Ernst Lemmer. A u f e iner 
Hauptvorstandssitzung wurde von den Landesdelegierten 
der Ostzone Jacob Kaiser w eite rh in  das Vertrauen aus­
gesprochen. Ein Vertreter der SMA verweigerte e iner b ri­
tischen Abordnung die Teilnahme an der Konferenz, d ie  im 
sowjetischen Sektor Berlins stattfand. W eitere Maßnahmen 
verfo lgen den Zweck, d ie CDU als ernst zu nehmende O ppo­
sitionsparte i in der Ostzone auszuschalten.

DER LANDESVERBAND BERLIN DER LDP, mit Hu­
bert Schwennicke an der Spitze, verurteilt die 
Haltung des Parteivorsitzenden Dr. Külz, insbeson­
dere wegen seiner Mitarbeit an der Gründung 
des „Deutschen Voikskongresses".
Aus einer latenten Krise innerhalb *der Partei hat sich eine 
offene Opposition der Schwennicke-Gruppe entwickelt.
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< S i e  hieß Jutta , und ich begegnete  ih r im Frauengefängm s M o a b it. Sie w a r 
d o rt in Untersuchungshaft und zugleich K a lfa k to rin . Das bedeute te , daß  sie 
e in ige  H auspflichten zu e rfü llen  hatte, w ie  das In -O rdnung -H a lten  von  Z im ­
mern de r A nsta lts le itung , das Füllen der Krüge m it W asser vo r den Türen 
der E inze lhä ftlinge  ode r das Schieben des W agens m it dem großen Suppen­
to p f von Zelle  zu Zelle , aus dem dann d ie  „W a ch th a b e n d e " das Essen an 
d ie  G efangenen austeilte.
W ir  hatten nur e in ige  M a le  d ie M ög lichke it zu ein paa r kurz e inander zu­
gew orfenen  W o rten . So e rfuh r ich auch nicht d ie Zusam menhänge ih re r 
V e rha ftung . M ehr abe r als ihre A ndeutungen ließ  mich ihre G esam terschei­
nung d ie  durch gewisse Kontraste a u ffie l, verm uten, daß sie aus e iner k le inen 
Restauration im N o rden  Berlins kam. Ihre kaum m itte lg roß e  G esta lt w irk te  
ebenso weich und rund w ie  gedrungen und fest. Das b leiche, etwas b re ite  
G esicht schien e inm al fas t ausdruckslos, dann w ie d e r ung laub lich  wach. Es 
w a r um rahm t von  ku p fe rro t ge fä rb tem  H aar. Noch sehe ich sie v o r m ir 
in der Lässigkeit ih re r Bewegungen, um anderseits schnell und reso lu t das 
zu tun was der je w e ilig e  A ugenb lick  von ih r fo rd e rte . Noch höre ich ihre 
angenehm e und vo lle  Stimme und ihre kurze, bündige  Rede, d ie einen aus­
gepräg ten  M u tte rw itz  ve rrie t. Verm utlich hatte sie gegen d ie  K rie g sw irt­
schaftsordnung verstoßen.
Jutta  w ußte  m it a llem  Bescheid, auch w ie  es um d ie G efangenen stand, 
g le ich g ü ltig  ob sie sich in G em einschaftshaft ode r in „ Is o la tio n "  be fanden . Sie 
a lle  tra ten  gemeinsam  im A bstand von d re i Schritten zum M orgengang  au f 
dem G e fä ng n ish o f an. M it g röß tem  Geschick schob sich Jutta u n a u ffä llig  
an jedem  zw e iten  Tag v o r ode r h in te r mich in d ie  kreisende Kette. Das 
w a r im Herbst 1944.
Eine Flut von G erüchten jag te  in fo lg e  der sich überstürzenden K riegse re ig ­
nisse durch das Haus, dessen schwerer Bau nachts unter dem Bom benhagel 
e rz itte rte . W ir  abe r saßen eingeschlossen bei Tag und N acht im zw e iten  
Stock.
Zur gle ichen Ze it w urden  vom  V o lksgerich tsho f d ie ersten Todesurte ile  gegen 
d ie  Be te ilig ten  vom  20. Ju li ve rkündet. W as b lieb  uns G efangenen a lso 
übrig , als zwischen V e rzw e iflu n g  und H offnung d ie W ochen verstre ichen 
zu lassen.
„E rw a rte  nur nichts A ußergew öhn liches", m urm elte m ir Jutta  zu. „Es geht 
a lles seinen G ang. Der Krieg w ird  nicht m orgen zu Ende sein, keine Bombe 
w ird  d ir  den W eg  nach draußen fre ileg e n  und kein G erücht kann d ir  he lfen. 
Sieh zu, daß du heute m it d ir  fe rt ig  w irs t. M an kann im m er noch mehr aus- 
ha lten, als man denkt, w enn es so sein muß."

Das klang  in unserer S ituation keineswegs tröstlich . Und doch hat m ir Jutta 
v ie lle ich t w ie  keine andere in jenen M ona ten  Trost gegeben, indem  sie 
im m er ohne Rücksicht a u f sich im Kleinen ha lf, w o  es nur m öglich w a r. Sie 
g r if f  das N ächstliegende au f, das zur Erle ichterung dienen konnte. Sie 
machte dabe i w e d e r sich, noch den anderen etwas vo r. W ie  sie in v o lle r  
G elassenheit e ine r schweren Strafe entgegensah, so gab sie uns im m er 
pein lich genaue und nichts verhe im lichende ode r verschönende M itte ilungen  
über den Stand de r Ereignisse. A u f ihre O rien tie ru n g  konnte  man sich ve r­

fa sse n . Sie versprach nie v ie l, d a fü r h ie lt sie um so mehr.

ü b e r  d re i Jahre sind se ither vergangen, und w ir  gehen nun dem Jahr 1943 

entgegen.
Sicher haben w ir  be i der Unzahl der A u fgaben , d ie v o r uns liegen, kaum 
Zeit, rückw ärts zu sehen. Ist es doch so, als ob w ir  aus einem großen, alles 
verschlingenden Sumpf Stück um Stück eines in tausend Scherben zersprun­
genen G egenstandes heraussuchen müßten. V ie lle ich t ist abe r ge rade  je tz t 
de r Rückblick w ich tig  genug, denn-in  de r Rückerinnerung finden w ir  manches 
M om ent, das uns d ie G e g en w a rt ebenso w ie  d ie Zukun ft anders betrachten 
lassen dü rfte , als w ir  es unter der Bürde des heutigen Daseins zuwege 
b ringen.
Im mer gab  es Zeiten, w o  d ie Menschen le iden mußten und w o  dann d ie Be­
w ährungsprobe  vom  Einzelnen ve rla n g t w urde . Auch de r Krieg von 1914/13,

in seinem Ausm aß keineswegs ve rg le ich b a r dem letzten, w a r nicht von  heute 
a u f m orgen vergessen. Er hatte  A rm ut und N o t, V e rzw e iflu n g  und D em ora li­
sa tion im G e fo lge . Denken w ir  nur da ran , daß  auch dam als in langen 
Schlangen vo r den Lebensm itte lläden N ächte hindurch d ie  Menschen w a rte ten . 
Es gab  d ie  zerm ürbende In fla tion . Sie fand  erst 1923 ihr Ende. Die W irtsch a ft 
lag lange brach, da uns schon dam als das M iß trauen  de r W e lt um gab, d ie  
in jenem Kriege ebenfa lls  einen A n g r iff  Deutschlands a u f seine N a ch b a r­
staaten sah.
W e r e rinn e rt sich noch, daß, als d ie deutschen D e leg ie rten  der In te rpa rlam en ­
tarischen U nion nach 1920 zum ersten M a le  w ie d e r zur K onfe renz in Kopen­
hagen ge laden w aren , B e lg ier und Franzosen Protest erhoben „gegen  d ie  
Zulassung de r K riegsverbrecher". Sie d roh ten  m it ihrem N ichterscheinen, 
so fern  diese zur Tagung zugelassen w ürden. Dabei w a r schon de r Friedens­
ve rtra g  m it Deutschland geschlossen. Und erst im Jahre 1927 ge lang  es dem 
dam a ligen  Außenm inster Stresemann, de r als Persönlichkeit w e it in d ie W e lt 
hinein großes V ertrauen genoß, m it Deutschland in den V ö lke rbund  e in ­
zuziehen.
Um vie les ve rschärft w u rde  das M iß trauen  de r W e lt  durch H itle rs Krieg, in 
dem sie eine D u p liz itä t der Fälle sah. Die fu rch tba re  Saat des Völkerhasses, 
das tra u rig e  W e rk  de r na tiona lsozia lis tischen P o litik , g ing auf. So etwas kann 
nicht so schnell be re in ig t sein. V erg le ichen w ir  obe r heute m it gestern, so 
w ird  1947 doch schon von entscheidenden M ännern des Auslandes manches 
W o r t  fü r  uns Deutsche gesprochen, das 1946 noch abso lu t undenkbar w ar.

übersehen w ir  nicht, so sparsam sie sein mag, d ie  bescheidene Entw icklung 
in unserem täg lichen Leben. Sollte  d ie A u fw ä rtsen tw ick lung  w en ige r Ze it ge ­
brauchen, als der sich über Jahre  erstreckende a llm ähliche  N iede rgang?

Noch unter dem Eindruck des b itte ren  und ve rzw e iflungsvo llen  vo rigen  
W in te rs  ve rfo lg te n  w ir  t ie f  erschreckt d ie  N achricht, daß 1947 v ie lle ich t noch 
härte re  Zustände zu e rw arten  seien. A b e r seien w ir  gerecht: K leine Erleichte­
rungen sind zu spüren, d ie  e rw arten  lassen, daß  das Ausmaß der N o t doch 
in diesem W in te r  nicht ganz so g roß  sein w ird  w ie  im vorigen . W ie  man 
nicht an dem Umstand vorbe isehen so llte , daß Deutsche bere its ins Ausland 
ge laden w urden, um über unsere Verhältn isse zu berichten, so muß man 
ebenfa lls  ve rfo lg e n , daß diese und jene Fabrik m it de r Produktion  e in ige r 
W a re n  begonnen hat, d ie  fü r den deutschen Innenm arkt bestim m t sind.
Und a lles dies ist das W e rk  der sich stetig  und unerm üdlich Bemühenden, 
derer, d ie  nicht nachlassen, in dem W ille n  das Schicksal zu meistern, d ie  
wissen, daß ständige A rb e it mehr Erfo lg  verspricht, als d ie Speku la tion a u f 
das Spiel in der Lotterie .
Dabei kann und soll nicht verschw iegen w erden , daß d ie Kräfte  v ie le r M en­
schen bis aufs le tzte ausgepum pt sind, daß ein M aß an Energien au fge w a n d t 
w urde , was sich kaum w ie d e r regenerieren läßt. Z w e ife llos  kann man 
e igentlich  nicht noch mehr von den Menschen verlangen. Und nur a llzu  ve r­
ständlich ist es, daß sie bei dem erdrückenden G rau  der Tage au f ein Er­
eignis w a rten , das den trübe  verhangenen H im mel ze rre iß t, um endlich den 
H offnungsstrahl sehen zu lassen.

W as w ird  uns das M orgen , das kom m ende Jahr 1948 b ringen? „N ich ts  
Außergew öhn liches, es geht a lles nur seinen G a n g ." Ich muß an jene W o rte  
von  Jutta denken. A b e r d ie  W e lt ist einem gesetzm äßigen W ande l unter­
w o rfe n . Und es muß uns ge lingen, uns w ie d e r in ihrem zw angsläufigen 
A b la u f e inzug liede rn . Es ge lin g t um so eher, je mehr der e inzelne das Nächst­
liegende tu t, je k la re r er übersieht, was die H ilfes te llung  im kle inen Umkreis 
schafft. Denn das Ethos de r G em einschaft w ird  unsere sicherste Rettung sein.

„M a n  kann im m er noch mehr aushalten, als man denkt, wenn es so sein 
muß." So sagte Jutta. M ir  schien sie bei a ll ihren W idersprüchen der v e r­
kö rpe rte  M o to r des Lebens zu sein. Ich w e iß  nicht, w o  sie geb lieben  ist. 
A b e r ich bin sicher, daß  sie auch heute eine von denen ist, d ie  ohne v ie l 
W esens aus ih re r arm seligen, jedoch deshalb nicht w en ige r verp flich tenden 
deutschen Position den besten Beitrag zu de r W iede re rrich tung  e iner ve r­
nün ftigen  W e lt le istet, indem sie in s tänd ige r W achsam ke it schnell und 
reso lu t tu t, was de r je w e ilig e  A ugenb lick  von ih r ve rlang t, indem sie ohne 
Rücksicht a u f sich — h ilft, w o  es nur m öglich ist. Denn sie h ie lt im mer mehr, 
als sie versprach.
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fieu te  nur w en igen  Menschen o ffen , eben­
so w ie  d ie  staatlichen Institu tionen , d ie  
frü h e r fü r  den arm en Menschen ein 
s icherer Schutz w a ren , heute bei w e item  
nicht ausreichen. W ir  haben zw a r zur 
Z e it a lle in  in Berlin 155 A lte rshe im e m it 
zusammen 7484 Plätzen, W ir  haben d a ­
gegen 200 000 a lte  Leute über S iebzig. 
G e w iß  sind nichi a lle  verlassen, h ilflo s  
und e rw erbsun fäh ig , m ehr als 7484 jedoch 
sind es bestim m t. —  Von den 155 Heim en 
stehen 29 un ter städtischer V e rw a ltu n g , 
47 w erden  kon fessione ll g e le ite t, 48 p riva t. 
D re i Heim e g ib t es fü r  vo rübergehende  
Betreuung, eins davon  fü r  asoz ia le  Ele­
m ente, d ie  natürlich  auch un ter den be ­
tag ten , sogenannten „a b g e k lä r te n "  M en ­
schen einen gewissen Prozentsatz b ilden . 
H inzu kommen 3000 N o tp lä tz e , d ie  fü r  
außergew öhn liche  K ä lte  vorgesehen sind. 
D ieser m om entane Stand bedeu te t 
gegenüber dem vom  O k to b e r  1946 zu­
sätzlich 30 Heim e m it zusammen 1022 
Betten. Es bedeu te t einen Fortschritt, a lso 
v ie l und w iederum  w en ig  —  gemessen 
z. B. an den unzähligen Luxusgeschäften, 
d ie  se ither entstanden sind und deren 
A u fw a n d  nicht bestim m bare Summen ve r­
schlungen hat.
Es ist so und w ird  w ahrschein lich im m er 
so b le ib e n : Eine anom ale  N o t a u f de r 
einen Seite b e w irk t einen ebenso e x tre ­
men Lebenshunger a u f de r anderen. Dem 
lauten Egoismus steht jedoch eine en t­
sprechend stille  und se lbstverständliche 
O p fe rb e re itsch a ft gegenüber —  w enn 
auch nur im Kleinen.

Um die 155 Heime fü r  a lte  Leute instand 
zu setzen, mußte o ftm a ls  ein unvo rs te ll­
bares M aß  an Energie a u fge w a n d t w e r­
den. Die meisten w a ren  vo lls tä n d ig  bzw . 
te ilw e ise  beschädigt. A nge fangen  beim  
A ns ta lts le ite r bis h inun te r zum M au re r 
w u rde  ein überdurchschn ittlicher Einsatz 
ve rlan g t, und h ie r „sp rang  nichts dabe i 
heraus", nicht mehr als eine norm a l be ­
zah lte  A rb e it. Das Ausbauen de r Häuser, 
das W iede rhe rrich ten  von Kasernen —  
denn auch Kasernen müssen heute in Er­
m angelung andere r G ebäude zum Teil fü r  
diesen Zweck ve rw ende t w erden  — , d ie  
Inneneinrich tungen, das alles fo rd e rte  
nicht nur unerm üdliche A rb e it: H äufig  
mußte dabei Erschöpfung, M u tlo s ig ke it 
und Ekel überw unden w erden. Die G e­
bäude w a ren  te ilw e ise  A ug iasstä lle  — 
ein p a a r W ochen N achkriegsze it hatten 
genügt, sie dazu zu machen. Und a ll d ie

Ibü Mann führt© den Titel »G eheim rat

Möchten Sie alt werden?
Das ist heute keine harm lose Frage mehr, zu d e r man bedenkenlos „J a "  
sag t o d e r aus irgendeinem  persönlichen G rund „N e in " .  Das bedeute t v ie l­
m ehr d ie  V ision von etwas Schrecklichem. A lt  w erden  heißt heute in den 
m eisten Fällen h ilflo s  sein, nutzlos, heißt a lle in  üb rig b le ib e n , sich selbst und 
anderen  zur Last.

Dieses Ende steht jedem  von uns bevo r —  wenn auch nicht sicher, so doch 
w ahrschein lich. N u r d ie  menschliche V ergeß lichke it h inde rt uns, da ran  zu 
denken, so lange w ir  noch nicht in dieses Stadium  getre ten  sind. Die V e r­
geß lichke it h indert uns auch da ran , entsprechend zu handeln.

Kann man heute aber vo rbeugend  etwas tun, um dem A ltw e rd e n  seinen 
Schrecken zu nehmen? So w ie  früh e r z .B ., w o  d ie  Früchte eines langen, 
a rbe itsre ichen Lebens in G esta lt e ine r Rente od e r eines Sparkassenbuches 
dem  a lten Menschen d ie sichere G ew ähr gaben, das le tzte  Kap ite l seines 
Lebens zw a r nicht unbed ing t in lie b e vo lle r U m hegthe it, so doch fr ied lich  
und m e n s c h e n w ü r d i g  zu beschließen. Kann man heute, w ie  es früh e r 
m öglich w a r, sich rechtze itig  in ein A lte rshe im  e inkau fen , das man kennt 
und a u f das man sich seelisch vo rb e re ite te ?  Diese M ög lichke iten  stehen

Luffschutzbeften, ein Strohsack und ein p aa r Decken —  ab e r immerhin ein Dach über dem Kopf 
A u fn .j Im Städtischen Altersheim W edding
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Friedlich und gemütlich -  auch so kann es sein. A u fn .: Im „Feierabendheim" de. Baptisten-Gemeinde

A rb e it . . ;  fü r andere, anonym. Das alles fü r Menschen, die a lt waren und 
sowieso bald sterben würden.
Heute stehen die Heime. Jetzt heißt es, sie in Betrieb zu halten. Das Mühen 
und Sorgen geht weiter, denn auch alle Sonderzuwendungen reichen nicht aus. 
Nahrung, Kleidung, Heizung und alles Nötige muß herangeschafft werden. Es 
feh lt an allem. Viele der Heiminsassen schlafen ohne Bettwäsche und sind nicht 
mehr in der Lage, sich sauber zu halten. Das Pflegepersonal steht vor keiner 
leichten Aufgabe: Selten bekommt es eine Anerkennung zu hören, manchmal 
vie lle icht w ird  es durch ein zufriedenes Lächeln belohnt, aber viel häufiger muß 
e i Nörge le i und Klagen hinnehmen. A lte Leute sind wunderlich und scheinen 
undankbar. W er aber kennt die Summe der Erlebnisse durch ein ganzes langes 
Leben, die sie dazu machte? W er hat Gedanken dafür? Die A lten sind heute, 
tro tz  a lle r Fürsorge, vielfach nichts als Zahlen innerhalb eines Kasernenbetrie­
bes, bei deren W egfa ll soundso viele andere warten, nur, damit sie nicht auf 
der Straße oder in einem Kellerloch sterben müssen.

Möchten Sie a lt werden?
W ir  werden alt, und keine Verneinung dieser Frage kann daran etwas ändern, 
Es ble ib t nur eine Frage offen: Müßte nicht jeder einzelne alles tun, dieses A lt­
werden so gut und fü r so viele w ie er es vermag, erträglicher zu gestalten? 
Es ist einfach, dieses Problem der öffentlichen W oh lfahrt zu überlassen. Anderer­
seits scheint vor dem Übermaß der Anforderungen die Kraft des einzelnen zu 
gering, noch dazu, wo er fü r sich selbst ja ein gerüttelt Maß an Sorgen und 
Nöten zu tragen hat.

N un —  während des Krieges hatten die Menschen der ständigen Lebensgefahr 
wegen sich zu kleinen Gemeinschaften zusammengeschlossen. Sie halfen sich 
gegenseitig. Sie mobilisierten Abw ehrkräfte , die sich durch die Gemeinsamkeit 
m ultiplizierten. Das hat heute aufgehört. Die Lebensgefahr ist nicht mehr so 
offensichtlich, sic springt die Menschen nicht mehr an. Ist sie jedoch gerade für 
die Altera kleiner geworden?

M an hat in den letzten Jahren gelernt, Leben nur nach seinem m ateriellen 
Nutzen zu werten. A u f Grund dieser gefährlichen Lehre empfinden vie lle icht 
vie le die heutige Todesauslese, die in erster Linie unter den Alten, den H ilf­
losen und W iderstandsunfähigen gehalten w ird, fü r sinnvoller als jene des 
Krieges, die unter der sogenannten „Blüte der Menschen" wütete. Bestimmt 
Gber — unc] dies g ilt es zu bedenken — ist in zwanzig Jahren die nächste 
G eneration „d ra n ", die, der es heute noch re lativ gut geht! Und es g ib t eine
Kette ohne Ende, wenn nämlich die unselige Saat vom Unwert des Lebens
vo ll und ganz aufgeht. Sanfte Mahnungen, christliche W orte der Nächsten­
liebe verfangen nicht mehr. Sollte aber nicht doch der Appell an die V eri 
nunft oder an den nackten Selbsterhaltungstrieb helfen können?
W as also können w ir praktisch tun?
Von den 200 000 alten Leuten sind noch viele durchaus rüstig. Man kann
ihnen helfen, es auch noch längere Zeit zu bleiben. Dann h ilft man auch den 
anderen, die mit unserer Laienhilfe nicht mehr zu retten wären, dadurch 
nämlich, daß die Plätze in den Heimen allein fü r sie — diese Hilflosesten — 
fre i bleiben. Wenn also zum Beispiel in einer Hausgemeinschaft ein a lte r 
Mensch, der noch laufen kann, jeden Tag in einer anderen Familie seinen 
Platz am warmen Ofen beziehen dürfte, und wenn jeder der anderen ihm 
täglich eine Viertelstunde Zeit „o p fe rt", um eine Besorgung mit zu erledigen

oder ihm sonst einen 
kleinen Dienst zu er­
weisen, dann wäre das 
fü r die Helfenden 
wenig, fü r die A lten 
aber, denen geholfen 
w ird , viel. Dann würde 
das geschehen, was 
w ir — du und ich — 
in dem uns verble iben­
den Rahmen tun könn­
ten, was aber bisher 
in den seltensten Fäl­
len getan worden ist. 
Das wäre die prak­
tische M öglichkeit ge­
wissermaßen in Ver­
tretung des Staats, der 
w ir ja zu einem Teil­
chen alle sind oder 
versuchen sollten zu 
sein, was die Verant­
wortung betrifft. Dar­
über hinaus aber hel­
fen w ir möglicherweise, 
w ieder eine Bereit­
schaft zu schaffen, das 
A lte r nicht nur zu 
„ehren", sondern ganz 
einfach Achtung vor 
dem Leben schlechthin 
zu haben — so, w ie
es einmal selbstver-> 

Schlimm ist es fü r a lle , die im A lte r zur Untätigkeit ver-
ctim m t sind . . .  A u fn .: Im Städtischen Altersheim W edding Sianülicn WO ,

H ier wurde das Altersheim offensichtlich ein wirkliches Zuhause mit gemeinsamen Aibeits- und flaudeistündcheil 
Aufnahmen: Im Städtischen Altersheim Charlo ilenbuig

Selbsl der im Heim verbrachte Lebensabend bietet noch 
Freude fü r sich, und die Umwelt



W IR  DEBATTIEREIV Ü B E R :  § # /AGewerkschaften
In unserem  'D e z e m b e r -H e f t  brachten w ir  den Heilrag von Dr.  R u d o l f  X a l z  „ W ie d e r s e h e n  m it  deutschen W a u e n " .  Dr.  K a l z  schief] se ine  A u s ­

fü h r u n g e n  m it  e inem A p p e l l  an d ie  deu tschen  J ra u e n ,  sich ge w erksch af t l ich  z u  organisieren.  W i r  “erh ie l ten  daraufh in  versch ieden e  Z uschr i f ten ,  d ie  die 

f r a g e  aufw a r fen ,  ob  be i  d e r  heut igen  sow oh l  innerdeu tschen  w ie  in ternat ionalen  Si tuation  d e r  G e w e r k s c h a f te n  d e r  Beitr i t t  angebracht  u n d  g e g e b e n  sei.

Die Problem atik W a l t e r  W e g n e r

V o n  d e n  e r s t e n  l o k a l e n  B e r u f s v e r e i n e n  h a b e n  sich 
d i e  G e w e r k s c h a f t e n  ü b e r a l l  in d e r  W e l t  z u  mi l ­
l i o n e n s t a r k e n  V e r b ä n d e n  u n d  d a m i t  z u  e i n e m  
p o l i t i s c h e n  F a k t o r  e r s t e r  O r d n u n g  e n t w i c k e l t .  E n t ­
s t a n d e n  a l s  S e l b s t h i l f e o r g a n i s a t i o n e n  z u r  A b w e h r  
k a p i t a l i s t i s c h e r  A u s b e u t u n g ,  s i nd  d i e  G e w e r k ­
s c h a f t e n  im L a u f e  d e r  J a h r z e h n t e  z u  e i n e r  w e s e n t ­
l i che n ,  d i e  G e s e l l s c h a f t  m i t g e s t a l t e n d e n  Kra f .  
g e w o r d e n .  Si e  s i nd  d e s h a l b  n i ch t  m e h r  n u r  e i n e  
A n g e l e g e n h e i t  d e r  o r g a n i s i e r t e n  A r b e i t e r  u n d  A n ­
g e s t e l l t e n ,  s o n d e r n  v e r d i e n e n  a l l g e m e i n e s  I n t e r e s s e .

D i e  g e g e n w ä r t i g e  P r o b l e m a t i k  d e r  G e w e r k s c h a f t s ­
b e w e g u n g  ist v o n  d r e i  w e s e n t l i c h e n  M o m e n t e n  
b e s t i m m t :

1. D e r  z w e i t e  W e l t k r i e g  h a t  g r o ß e  m a t e r i e l l e  N o t  
g e s c h a f f e n  u n d  d i e  k a p i t a l i s t i s c h e  W i r t s c h a f t s ­
o r d n u n g  w e s e n t l i c h  e r s c h ü t t e r t .  D a r a u s  r e s u l t i e r t  
d e r  Z w a n g ,  e i n e  n e u e  O r d n u n g  z u  e n t w i c k e l n .  
In d i e s e r  P h a s e  d e r  g e s e l l s c h a f t l i c h e n  E n t w i c k ­
l u n g  m a c h e n  d i e  G e w e r k s c h a f t e n  e i n e  W a n d ­
l u n g  v o n  I n t e r e s s e n v e r t r e t u n g e n  d e r  A r b e i t e n d e n  
z u  M i t t r ä g e r n  u n d  M i t g e s t a l t e r n  d e r  W i r t s c h a f t  
d u r c h .

2.  N a c h  d e m  K r i e g  h a t  d i e  G e w e r k s c h a f t s b e w e ­
g u n g  in v i e l e n  L ä n d e r n ,  s o  a u c h  in D e u t s c h l a n d ,  
i h r e  p o l i t i s c h e  u n d  k o n f e s s i o n e l l e  A u f s p a l t u n g  
o r g a n i s a t o r i s c h  ü b e r w u n d e n .

3. D i e  E n t w i c k l u n g  d e r  n e u e n  E i n h e i t s g e w e r k ­
s c h a f t e n  u n d  i h r e  i d e o l o g i s c h e  O r i e n t i e r u n g  
a b e r  w i r d  b e h i n d e r t  d u r c h  d a s  in a l l e n  L ä n d e r n  
g l e i c h z e i t i g e  B e m ü h e n  d e r  K o m m u n i s t e n ,  ü b e r  
d i e  G e w e r k s c h a f t e n  z u  g r ö ß e r e m  p o l i t i s c h e n  
Ei nf l uß  z u  g e l a n g e n .

W i e  a l l e s  B e s t e h e n d e ,  s o  b e f i n d e n  s ich a u c h  d i e  
G e w e r k s c h a f t e n  im S c h m e l z t i e g e l  d e r  Ze i t .  Di e  
a l l g e m e i n e  U m w e r t u n g  a l l e r  W e r t e  h a t  a u c h  s ie  
e r f a ß t .  I h r e  Z u k u n f t  w i r d  b e s t i m m t  v o n  d e n  g r o ß e n  
w i r t s c h a f t l i c h e n  u n d  p o l i t i s c h e n  E n t s c h e i d u n g e n  u nd  
v o n  d e n  in d e n  G e w e r k s c h a f t e n  s e l b s t  w i r k e n d e n  

K r ä f t e n .

Wie eine Arbeiterorganisation ihren M itgliedern am  besten dient G e o r g e  S i l v e r ,  M i tg l ie d  d er  CIO - Gewerkschaften

Di e  m o d e r n e n  G e w e r k s c h a f t e n  e n t s t a n d e n  u n d  
b r e i t e n  sich w e i t e r  a u s ,  w e i l  s i e  e i n e r  g r u n d l e g e n ­
d e n  N o t w e n d i g k e i t  e n t s p r e c h e n .  A r b e i t e r  o r g a n i ­
s i e r t e n  s ich,  u m  i h r e  I n t e r e s s e n  z u  s i c h e rn ,  ihr  
w i r t s c h a f t l i c h e s  W o h l e r g e h e n  z u  f ö r d e r n  u n d  ihr  
d e m o k r a t i s c h e s  R e c h t  w a h r z u n e h m e n ,  d i e  B e d i n ­
g u n g e n  z u  f o r m e n ,  u n t e r  d e n e n  E i n z e l m e n s c h e n  ihr  
e i g e n e s  L e b e n  e n t w i c k e l n  k ö n n e n .  Se i t  i h r e m  
B e g i n n  h a t t e n  G e w e r k s c h a f t e n  g e g e n  R e g i e r u n g e n  
z u  k ä m p f e n ,  d i e  s i e  e n t w e d e r  a l s  u n g e s e t z l i c h  
e r k l ä r e n  o d e r  a u s b e u t e n  w o l l t e n ,  g e g e n  A r b e i t ­
g e b e r ,  d i e  s i e  z u  v e r n i c h t e n  o d e r  z u  b e h e r r s c h e n  
s u c h t e n ,  g e g e n  G e f a h r e n  v o n  a u ß e n  w i e  v o n  
i n n e n ,  w i e  s i e  j e d e  O r g a n i s a t i o n  b e d r o h e n :  s e l b s t ­
s ü c h t i g e  C l i q u e n ,  ü b e r s p i t z t e  B ü r o k r a t i e ,  f r e m d e  
E l e m e n t e ,  d i e  b e s t r e b t  s i nd ,  d i e  O r g a n i s a t i o n  f ü r  
a n d e r e  Z w e c k e  z u  m i ß b r a u c h e n .

A u f  d i e  D a u e r  k a n n  e i n e  G e v / e r k s c h a f t  n u r  d a n n  
e r f o l g r e i c h  s e i n ,  w e n n  s ie  i h r e  U n a b h ä n g i g k e i t  
s o r g f ä l t i g  w a h r t ,  w e n n  i h r e  M i t g l i e d e r  a k t i v  in ihr  
t ä t i g  s i nd  u n d  e i n e  Le i t u n g  w ä h l e n ,  d i e  w i r k l i ch  
r e p r ä s e n t a t i v  ist,  w e n n  d u r c h  E r z i e h u n g  u n d  f r e i e  
D i s k u s s i o n  d i e  e i n z e l n e n  M i t g l i e d e r  z u  e i n e r  u n ­
s p a l t b a r e n  E i nh e i t  z u s a m m e n g e f ü g t  w e r d e n .  

F o l g e n d e  F a k t o r e n  t r a g e n  d a z u  b e i ,  e i n e  G e w e r k ­
s c h a f t  i h r e n  M i t g l i e d e r n  n u t z v o l l  z u  m a c h e n :
a )  E i n e  d e m o k r a t i s c h e  V e r f a s s u n g .  
D i e  V e r f a s s u n g  d e r  G e w e r k s c h a f t  m u ß  d i e  d e m o ­
k r a t i s c h e n  R e c h t e  d e s  e i n z e l n e n  a u f  F r e i h e i t  d e r

M e i n u n g s ä u ß e r u n g ,  d e r  R e l i g i o n  u n d  d e r  p o l i t i s c h e n  
Ü b e r z e u g u n g  g a r a n t i e r e n .  Di e  W a h l o r d n u n g  m u ß  
s o  s e i n ,  d a ß  s i e  a u f s  b e s t m ö g l i c h e  d e n  W i l l e n  d e r  
M i t g l i e d e r  ü b e r s e t z t  in H a n d l u n g  u n d  Pol i t i k .  G e ­
h e i m e  A b s t i m m u n g ,  d a s  Rech t ,  B e f u g n i s s e  z u r ü c k ­
z u n e h m e n ,  d i e  M ö g l i c h k e i t ,  w i c h t i g e  F r a g e n  d u r c h  
e i n  R e f e r e n d u m  a n  d i e  M i t g l i e d e r  e n t s c h e i d e n  zu  
l a s s e n  u n d  f e r n e r  d a s  Rech t ,  d i e  G e w e r k s c h a f t s ­
v e r f a s s u n g  a b z u ä n d e r n ,  s i n d  e i n i g e  M o m e n t e  e i n e r  
d e m o k r a t i s c h e n  G e w e r k s c h a f t s v e r f a s s u n g .
b) O r g a n i s a t o r i s c h e  U n a b h ä n g i g k e i t .  
E i ne  G e w e r k s c h a f t  ist  v o n  i h r e n  M i t g l i e d e r n  f ü r  
i h r e  M i t g l i e d e r  o r g a n i s i e r t .  S i e  k a n n  n i c h t  d a s  
W e r k z e u g  A u ß e n s t e h e n d e r  s e i n  —  w e r  i m m e r  d i e s  
s e i n  m a g  —  u n d  d a b e i  g l e i c h z e i t i g  i h r e n  M i t g l i e ­
d e r n  d i e n e n .  I h r e  g r u n d l e g e n d e  S t ä r k e  b e r u h t  a u f  
i h r e r  e i g e n e n  m e n s c h l i c h e n  u n d  f i n a n z i e l l e n  S t ä r k e .

c) W a c h s a m e  M i t g l i e d s c h a f t .  In e i n e r  
d e m o k r a t i s c h e n  G e w e r k s c h a f t  l i e g t  d i e  M a c h t  b e i  
d e n  M i t g l i e d e r n .  D a u e r n d e  A k t i v i t ä t  u n d  W a c h ­
s a m k e i t  e r h a l t e n  d i e s e  M a c h t .  M a n g e l  a n  I n t e r e s s e  
o d e r  b l i n d e s  V e r t r a u e n  in e i n i g e  F ü h r e r  w i r d  mi t  
S i c h e r h e i t  d i e  V e r f ä l s c h u n g  d e r  O r g a n i s a t i o n s z i e l e  
z u r  F o l g e  h a b e n .
d)  A r b e i t e r e r z i e h u n g .  Di e  A r b e i t e r  m ü s s e n  
s ich in s o z i a l e n  u n d  w i r t s c h a f t l i c h e n  P r o b l e m e n  
s c h u l e n ,  u m  d i e  F r a g e n  z u  v e r s t e h e n ,  d e n e n  s i e  
s ich a l s  E i n z e l p e r s ö n l i c h k e i t ,  a l s  A r b e i t e r  u n d  a l s  
S t a a t s b ü r g e r  g e g e n ü b e r s e h e n .  S o z i a l e r  F o r t s c h r i t t

in e i n e r  D e m o k r a t i e  h ä n g t  a b  v o n  d e r  f u n d i e r t e n  
M e i n u n g  u n d  d e r  w a c h s a m e n  A k t i v i t ä t  d e s  e i n ­
z e l n e n .

e) W i r k s a m e  B e z i e h u n g e n  z u r  Ö f f e n t ­
l i c h k e i t .  G e w e r k s c h a f t e n  s i n d  e i n e  w i c h t i g e  
s o z i a l e  E i n r i c h t u n g .  A b e r  d o c h  n u r  e i n e  v o n  v i e l e n .  
D e r  Ei nf l uß  d e r  G e w e r k s c h a f t e n  ist v e r s t ä r k t  d u r c h  
d a s  M a ß  a n  V e r s t ä n d n i s  f ü r  i h r e  Z i e l e  u n d  P r o ­
g r a m m e  in d e r  G e s a m t h e i t  d e r  S t a a t s g e m e i n s c h a f t .  
S a u b e r k e i t  in d e r  G e w e r k s c h a f t s v e r w a l t u n g ,  d e m o ­
k r a t i s c h e s  V o r g e h e n  u n d  i n t e l l i g e n t e  P l a n u n g  d e s  
P r o g r a m m s  s i c h e r n  s o w o h l  e i n e  l o y a l e  M i t g l i e d ­
s c h a f t  a l s  a u c h  d i e  U n t e r s t ü t z u n g  d u r c h  d i e  Ö f f e n t ­
l i chkei t .  D i k t a t o r i s c h e  M e t h o d e n ,  V o r h e r r s c h a f t  
e i n e r  k l e i n e n  C l i q u e ,  e i n  M i ß b r a u c h  d e r  O r g a ­
n i s a t i o n  v o n  o b e n  h e r a b  s t o ß e n  d i e  M i t g l i e d e r  a b  
u n d  s c h ä d i g e n  d i e  G e w e r k s c h a f t  in d e n  A u g e n  
j e n e r ,  d e r e n  M i t a r b e i t  u n d  U n t e r s t ü t z u n g  s i e  s uch t .  
A b r a h a m  Li nco l n  h a t  e i n m a l  g e s a g t :  „ M a n  k a n n  
e i n i g e  L e u t e  i m m e r  ü b e r l i s t e n ;  m a n  k a n n  a l l e  
L e u t e  e i n e  Z e i t l a n g  ü b e r l i s t e n ;  a b e r  m a n  k a n n  
n i ch t  a l l e  L e u t e  d i e  g a n z e  Z e i t  ü b e r l i s t e n . "  D i e s e  
B e o b a c h t u n g  b e z i e h t  s ich a u f  a l l e  m e n s c h l i c h e n  
E i n r i c h t u n g e n ,  g a n z  b e s o n d e r s  a b e r  a u f  d i e  
G e w e r k s c h a f t .  D e n n  e i n e  G e w e r k s c h a f t  b a s i e r t  
e n t w e d e r  a u f  g e g e n s e i t i g e m  V e r t r a u e n ,  b r ü d e r ­
l i c h e m Z u s a m m e n s p i e l  u n d  e i n e m  k l a r e n  u n a b ­
h ä n g i g e n  P r o g r a m m  o d e r  —  s i e  h ö r t  a u f ,  e i n e  
G e w e r k s c h a f t  z u  s e i n .

D ie berufstätige Frau und die Gewerkschaften S u s a n n e  R ä d e r - G r o ß m a n n ,  F ra u en re fe ien t in  d e ’ Gewerkschaft der Techniker und li erk meist e i  im F D G B

D i e  F r a u e n b e r u f s a r b e i t  ist  k e i n e  v o r ü b e r g e h e n d e  
E r s c h e i n u n g .  D e s h a l b  k o m m t  e s  d a r a u f  a n ,  d a ß  
d i e  F r a u e n ,  d e n e n  d i e  B e r u f s t ä t i g k e i t  v o n  a u ß e n  
h e r ,  a l s o  d u r c h  d i e  w i r t s c h a f t l i c h e n  u n d  s o z i a l e n  
V e r h ä l t n i s s e  a u f g e d r ä n g t  w u r d e ,  e i n e  i n n e r e  S e l b ­
s t ä n d i g k e i t  u n d  B e z i e h u n g  z u  i h r e m  B e r u f  e n t -  
y r i cke l n .  Di e  F r a u e n  m ü s s e n  Ei nf l uß  g e w i n n e n  a u f  
a l l e n  G e b i e t e n  d e s  ö f f e n t l i c h e n ,  p o l i t i s c h e n ,  w i r t ­
s c h a f t l i c h e n  u n d  s o z i a l e n  L e b e n s ,  u m  e i n e  n e u e  
K u l t u r  a u f b a u e n  z u  h e l f e n .  V o r a u s s e t z u n g  d a f ü r  
is t  e i n e  v o r b e h a l t l o s e  Z u l a s s u n g  z u  a l l e n  A u f g a b e n ,  
g l e i c h b e r e c h t i g t  mi t  a l l e n  M ä n n e r n .  Di e  z u m  a u t o ­
r i t ä r e n  G r u n d s a t z  g e w o r d e n e  g r o b e  Z w e i t e i l u n g  d e r  
m e n s c h l i c h e n  G e s e l l s c h a f t  in e i n e n  g r o ß e n  Kre i s ,  
in  d e m  d i e  M ä n n e r  d o m i n i e r e n ,  u n d  d e n  k l e i n e r e n

Kre i s ,  d e r  f ü r  „ u n w i c h t i g e r e  A n g e l e g e n h e i t e n "  d e n  
F r a u e n  z u g e w i e s e n  ist,  m u ß  f a l l e n .

In d e n  G e w e r k s c h a f t e n  h a b e n  d i e  a r b e i t e n d e n  
F r a u e n  d i e  M ö g l i c h k e i t ,  f ü r  i h r e  b e r u f l i c h e n  F o r d e ­
r u n g e n  s e l b s t  e i n z u t r e t e n .

D a s  E i n d r i n g e n  d e r  F r a u e n  in f r ü h e r  d e n  M ä n n e r n  
v o r b e h a l t e n e  B e r u f e  (in Ber l i n  s i n d  z u r  Z e i t  e t w a  
60  00 0  F r a u e n  in a u s g e s p r o c h e n e n  M ä n n e r b e r u f e n  
t ä t i g )  e r f o r d e r t  u.  a .  e i n e  Ü b e r a r b e i t u n g  u n d  N e u ­
f o r m u l i e r u n g  d e r  A r b e i t s s c h u t z g e s e t z g e b u n g .  U m  
n e u e  A r b e i t s p l ä t z e  z u  e r s c h l i e ß e n ,  ist  e i n e  Ü b e r ­
p r ü f u n g  d e r  B e s c h ä f t i g u n g s v e r b o t e  n o t w e n d i g .

A u c h  d i e  U m -  u n d  W e i t e r s c h u l u n g  d e r  F r a u e n  ist

f ü r  d i e  E r s c h l i e ß u n g  n e u e r  A r b e i t s p l ä t z e  w i c h t i g .  
Di e  F r a u  m u ß  F r e u d e  a n  i h r e r  A r b e i t  h a b e n ,  
N e i g u n g  u n d  T a l e n t  m ü s s e n  B e r ü c k s i c h t i g u n g  
f i n d e n .  D i e  g u t b e z a h l t e n  A r b e i t s g e b i e t e  d ü r f e n  
n i ch t  a l l e i n  d e n  M ä n n e r n  V o r b e h a l t e n  b l e i b e n .  
N u r  d a s  K ö n n e n ,  n i ch t  d a s  G e s c h l e c h t  sol l  e n t ­
s c h e i d e n .
Ein g u t  Tei l  w e s e n t l i c h e r  F o r d e r u n g e n  k o n n t e  v o n  
d e n  G e w e r k s c h a f t e n  s c h o n  v e r w i r k l i c h t  w e r d e n .  
U m  d i e  n o c h  i m m e r  s t a r k  a u f t r e t e n d e n  G e g e n s ä t z e  
v o n  M a n n  u n d  F r a u  a u s z u g l e i c h e n  u n d  e r z i e h e r i s c h  
a u f  e i n e  N e u f o r m u n g  d e r  G e s c h l e c h t e r b e z i e h u n g e n  
e i n z u w i r k e n ,  m ü s s e n  d i e  F r a u e n  m e h r  a l s  b i s h e r  
v o n  i h r e n  o r g a n i s a t o r i s c h e n  u n d  g e s e t z l i c h e n  
M ö g l i c h k e i t e n  G e b r a u c h  m a c h e n .



V o r  h u n d e r t  J a h r e n  sc h lo sse n  M a rx  un d  E ngels  d a s  
d ie  M a s s e n  a u f r ü t t e l n d e  „K o m m u n is t i sch e  M a n i fe s t "  
mit d e n  W o r t e n :  „ P r o l e t a r i e r  a l l e r  L ä n d e r  v e re in ig t  
e u c h " .  D iese  A u f f o r d e r u n g  e n th ie l t  nicht nu r  d e n  
G e d a n k e n  d e s  K la s s e n k a m p f e s  —  g e b o r e n  a u s  
d e m  u n b e s c h re ib l i c h e n  s o z i a l e n  E lend,  d a s  d e r  
k ap i ta l i s t i s c h e  M iß b ra u c h  d e r  F re ih e i ts rech te  mit 
sich g e b r a c h t  h a t .  Sie e n th ie l t  au ch  d ie  Erkenntn is ,  
d a ß  d ie  S c ha f fung  e in e r  h a rm o n i s c h e n ,  k l a s s e n lo s e n  
G e s e l l s c h a f t  sich ü b e r  d ie  n a t i o n a l e n  G r e n z e n  h in ­
w e g  im in t e r n a t io n a l e n  R a u m e  v o l lz i e h e n  m uß. 
D re iß ig  J a h r e  v o r  d e m  E rscheinen  d e s  „ K o m m u ­
nist ischen M a n i fe s t " ,  im J a h r e  1818, h a t t e  d e r  e n g ­
lische P h i lo so p h  R o b e r t  O w e n ,  d e r  mit Recht a ls  
e in  V o r l ä u fe r  d e s  m o d e r n e n  S o z ia l i sm u s  gilt, m 
e in e r  D enksch r if t  a n  d ie  in A a c h e n  v e r s a m m e l t e n  
V e r t r e te r  d e r  „ H e i l ig e n  A l l i a n z "  z w is c h e n s ta a t l i c h e  
M a ß n a h m e n  g e f o r d e r t  zum  Sch u tze  v o n  F ra u e n  
un d  K in d e rn  in d e r  Indus tr ie .  In e in e m  l e b e n s ­
l a n g e n  K a m p fe  um d ie  p r im it ivs ten  G r u n d s ä t z e  
g e s e tz l i c h e n  A rb e i t s s c h u tz e s  in E n g la n d  w a r  e r  zu 
d e r  E rkenntn is  g e k o m m e n ,  d a ß  d ie  g le ic h z e i t ig e  
un d  g l e i c h a r t i g e  D u rc h fü h ru n g  s o lc h e r  'S c h u t z m a ß ­
n a h m e n  in a l l e n  in d u s t r ie l len  L ä n d e rn  zug le ich  
n o tw e n d ig  sei,  w e n n  s ie  w i rk s a m  sein so l l ten .  
W a r u m ?  Die K ap i ta l i s t e n  b e h a u p t e t e n ,  d e r  A r ­
b e i t s s c h u tz  v e r t e u e r e  d ie  P ro d u k t io n  u nd   ̂ f ü h re  
d a m i t  z u r  V e r m in d e ru n g  d e s  E xports  un d  in d e r  
w e i t e r e n  F o lg e  zu r  A rb e i t s lo s ig k e i t .  D ie s e r  Kreis­
la u f  m a c h e  d e n  g a n z e n  A rb e i t s s c h u tz  il lusorisch, 
w e n n  nicht d ie  K o n k u r re n te n  in d e n  a n d e r e n  Län­
d e r n  d ie  g l e ic h e n  s o z i a l e n  Lasten  zu  t r a g e n  h ä t t e n .  
D ie  in d e r  z w e i t e n  H ä l f t e  d e s  19. J a h r h u n d e r t s  
im m e r  m e h r  e r s t a r k e n d e n  G e w e r k s c h a f t e n  d e r  
w ic h t ig s te n  I n d u s t r i e l ä n d e r  h a b e n  d a h e r  f rü h z e i t ig  
d ie  B e d e u tu n g  i n t e r n a t io n a l e r  Z u s a m m e n a r b e i t  e i -  
k a n n t .  Die e r s te n  Schr i tte  d a z u  w u r d e n  a u f  d e r  
v o m  p a r l a m e n t a r i s c h e n  K o m itee  d e s  e n g l i sc h en  
G e w e r k s c h a f t s k o n g r e s s e s  im J a h r e  1888 n ach  Lon­
d o n  e i n b e r u f e n e n  K o n fe re n z  u n te r n o m m e n .  Ihr 
f o lg te n  z a h l r e ic h e  i n t e r n a t io n a l e  G e w e r k s c h a f t s ­
t a g u n g e n  (Paris, K o p e n h a g e n ,  S tu t tg a r t ,  D ublin ,

A m s te rd a m ,  C h r i s t i a n ia ,  B u d a p e s t ,  Zürich u. a.). 
H ie r  w u r d e n  in g e m e i n s a m e r  B e ra tu n g  d ie  l e b e n s ­
w ic h t ig e n  n a t i o n a l e n  u nd  in t e r n a t io n a l e n  A n g e ­
l e g e n h e i t e n  d e r  G e w e r k s c h a f t e n  b e h a n d e l t :  K o a ­
l i t ionsrech t ,  d. h. d a s  Recht d e s  Z u s a m m e n s c h lu s s e s  
z u r  W a h r n e h m u n g  b e r u f l i c h e r  u n d  s o z i a l e r  I n te r ­
e s s e n ,  R e g e lu n g  d e r  A r b e i t s z e i t  (A c h ts tu n d e n ta g ) ,  
M in d e s t lö h n e ,  S o z ia lv e r s ic h e r u n g ,  F ra u e n - ,  K inder-  
u n d  J u g e n d s c h u t z  usw.
D iese  A r b e i t  w u r d e  d u rch  d e n  e r s te n  W e l t ­
k r ieg  jäh  u n te r b ro c h e n .  O b g le i c h  a u c h  d ie  F ra g e  
e i n e r  V e r w e i g e r u n g  d e r  E rz e u g u n g  un d  B e­
f ö r d e r u n g  v o n  M u n i t io n  G e g e n s t a n d  i n t e r n a t io ­
n a l e r  V e r e i n b a r u n g e n  d e r  G e w e r k s c h a f t e n  v /a r ,  
e r w ie s e n  sjch . d ie  B a n d e  i n t e r n a t io n a l e r  So l i ­
d a r i t ä t  zu sc h w ach  g e g e n ü b e r  d e m  Irrsinn d e r  
n a t io n a l i s t i s c h e n  Sturmflut .  T ro t z d e m  h a b e n  w ä h ­
r e n d  d e s  e r s t e n  W e l t k r i e g e s  a u f  d e m  W e g e  ü b e r  
d ie  G e w e r k s c h a f t e n  n e u t r a l e r  L ä n d e r  im m er  V e r ­
b i n d u n g e n  b e s t a n d e n ,  d ie  n ach  K r i e g s e n d e  w i e d e r  
n e u  g e k n ü p f t  w u r d e n .  So  w u r d e  im S o m m e r  1919 
in A m s t e r d a m  d e r  I n t e r n a t i o n a l e  G e ­
w e r k s c h a f t s b u n d  g e g r ü n d e t ,  d e m  d ie  G e ­
w e r k s c h a f t s b ü n d e  v ie le r  L ä n d e r  mit n a h e z u  15 Mil­
l io n en  M itg l i e d e rn  a n g e h ö r t e n .  D a n e b e n  b e s t a n d e n  
z a h l r e i c h e  B e ru f s s e k re t a r i a t e  f a s t  a l l e r  F ach ­
g e w e r k s c h a f t e n ,  w ie  z. B. d ie  I n t e r n a t i o n a l e  d e r  
M e t a l l a r b e i t e r ,  d e r  H o lz a r b e i t e r ,  d e r  K eram -  
A r b e i t e r ,  d e r  F a b r i k a r b e i t e r  usw . D er  A l lg e m e in e  
D e u tsch e  G e w e r k s c h a f t s b u n d  mit s e in e n  5 M il l ionen  
M i tg l i e d e rn  w a r  e in e  d e r  w e s e n t l i c h s te n  S tü tzen  
d e s  I n t e r n a t i o n a l e n  G e w e r k s c h a f t s b u n d e s .  Auch 
d i e  chr is t l ichen G e w e r k s c h a f t e n  h a t t e n  e in e  i n te r ­
n a t i o n a l e  G e w e r k s c h a f t s o r g a n i s a t i o n ,  d i e  e b e n ­

f a l ls  d u rch  i n t e r n a t io n a l e  B e ru f s s e k re t a r i a t e  e r g ä n z t  
w u r d e .  In d e r  I n t e rn a t io n a l e n  A r b e i t s o r g a n i s a t i o n  
d e s  V ö l k e r b u n d e s  w a r e n  d ie  G e w e r k s c h a f t e n  bei  
d e r  A u fs te l lu n g  in t e r n a t io n a l e r  A r b e i t s ü b e r e i n k o m ­
m e n  m a ß g e b l i c h  be te i l ig t .
N a c h  d e r  b r u t a l e n  Z e r s c h la g u n g  d e r  G e w e r k ­
s c h a f te n  d u rch  d e n  H i t l e r te r ro r  sch ied  D eu ts ch ­
l a n d  a u s  d e m  in t e r n a t io n a l e n  G e w e r k s c h a f t s l e b e n

a u s .  D a m it  w a r e n  a b e r  d ie  V e r b i n d u n g e n  nicht 
a b g e r i s s e n .  Im G e g e n t e i l :  G e r a d e  d ie  G e w e r k ­
s c h a f t e r  w a r e n  im Z u s a m m e n h a n g  mit ih ren  in te r ­
n a t i o n a l e n  V e r b i n d u n g e n  e in  w e s e n t l i c h e r  F a k to r  
im u n te r i rd i s c h e n  K a m p f  g e g e n  Hitler. Es sei h ie r  
n u r  a n  d ie  N a m e n  W i lh e lm  L euschner  (Freie  G e ­
w e r k sc h a f te n ) ,  J a k o b  K a ise r  (Christ l iche G e w e r k ­
sc h a f te n )  e r in n e r t .
N a c h  d e m  z w e i t e n  W e l t k r i e g  w a r e n  d ie  G e w e r k ­
s c h a f te n  d i e  e r s te n ,  d ie  d ie  I n t e r n a t i o n a l e  w i e d e r ­
h e r s te l l t e n .  Im H e rb s t  1945 w u r d e  in Paris  d e r  W e l t ­
g e w e r k s c h a f t s b u n d  g e g r ü n d e t ,  d e m  70 O r g a n i s a t i o ­
n e n  in 52 L ä n d e rn  mit i n s g e s a m t  66 M il l ionen  M it ­
g l i e d e r n  a n g e h ö r e n .  Die b a l d i g e  A u f n a h m e  d e r  
d e u t s c h e n  G e w e r k s c h a f t e n  ist in A ussicht  g e n o m m e n .  
D e r  W e l t g e w e r k s c h a f t s b u n d  ist im V erg le ich  zu  d e m  
f rü h e r e n  I n t e rn a t io n a l e n  G e w e r k s c h a f t s b u n d  un i­
v e r s a l e r ,  d a  ihm s o w o h l  d ie  a m e r ik a n i s c h e n  C J O -  
G e w e r k s c h a f t e n  a ls  a u ch  d ie  G e w e r k s c h a f t e n  d e r  
S o w je tu n io n  a n g e h ö r e n .  A l le rd in g s  ist d e r  W e l t ­
g e w e r k s c h a f t s b u n d  w e n i g e r  h o m o g e n  a ls  e s  d e r  
I n t e r n a t i o n a l e  G e w e r k s c h a f t s b u n d  w a r .  Er b e r u h t  
a u f  d e m  in a l l e n  L ä n d e rn  noch  s e h r  u m s t r i t t e n e n  
G r u n d s a t z  d e s  I n d u s t r i e v e rb a n d e s ,  b e i  d e m  d ie  
f a ch l ich en  un d  b e ru f l i c h e n  I n te re s se n  w e n i g e r  im 
V o r d e r g r u n d  s te h e n ,  a l s  d ie s  ih re r  B e d e u tu n g  n ach  
e rw ü n s c h t  w ä r e .  A u s  d ie s e m  G r u n d e  ist e s  s e h r  
zu  b e g r ü ß e n ,  d a ß  d ie  i n t e r n a t io n a l e n  B e ru f s s e k re ­
t a r i a t e  a u c h  in Z u k u n f t  a l s  A r b e i t e r f a c h - I n te r n a t i o ­
n a l e  w e i t e r  b e s t e h e n  w e r d e n .  D a z u  k o m m t,  d a ß  
au ch  d e r  W e l t g e w e r k s c h a f t s b u n d  u n te r  d e m  v e r ­
h ä n g n i s v o l l e n  G e g e n s a t z  le ide t ,  d e r  sich a u s  d e n  
u n te r sc h ie d l ic h e n  A u f fa s s u n g e n  d e r  W e l t m ä c h t e  
ü b e r  A r t  u nd  W e s e n  d e r  D e m o k r a t i e  e rg ib t .  S o ­
l a n g e  nicht in a l l e n  L ä n d e rn  e inhe i t l iche  A u f ­
f a s s u n g e n  ü b e r  d ie  Fre ihe i t  d e r  P e r so n ,  d ie  K o a ­
l i t ionsf re ihe i t ,  d a s  S t re ik rech t  u n d  a n d e r e  w e s e n t ­
liche V o r a u s s e t z u n g e n  g e w e rk s c h a f t l i c h e r  B e tä t i ­
g u n g  b e s t e h e n ,  w i rd  d e r  W e l t g e w e r k s c h a f t s b u n d  
t r o t z  s e in e r  z a h l e n m ä ß i g e n  S tä rk e  un d  s e in e r  U n i­
v e r s a l i t ä t  a n  d e r  v o l l e n  E n tfa l tung  s e in e r  K raft  
im m e r  b e h i n d e r t  sein»

A u fg a b e n  b e i m  w irtsch a ß lieh en  W ie d e r a u f  b a u  D eu tsch la n d s  A d o l f  K u m m e r n u s s ,  V orsitzen d er des Deutschen Gew erkschaftsbundes, H am burg

Bis zum  J a h r e  1933 s a h e n  d ie  G e w e r k s c h a f t e n  in 
D e u ts c h la n d  ih re  H a u p t a u f g a b e  in d e r  R e g e lu n g  
d e r  L öhne  un d  ta r i fp o l i t i s c h e n  A n g e l e g e n h e i t e n  
ih re r  M itg l i e d e r ,  a u ß e r d e m  b e e in f lu ß t e n  s ie  s t a rk  
d ie  S o z ia lp o l i t ik ;  sie  w a r e n  du rch  ih re  V e r t r e te r  in
a l l e n  S e lb s tv e r w a l tu n g s -K ö r p e r s c h a f t e n  d e r  S o z i a l ­
v e r s ic h e ru n g  v e r t r e t e n .  Um d ie  W i r t s c h a f t  k ü m m e r ­
te n  sie  sich e r s t  um d e n  A u s g a n g  d e r  z w a n z ig e r  
J a h r e .  In d i e s e n  J a h r e n  e n t s t a n d  d ie  D iskussion  
ü b e r  d ie  W i r t s c h a f t s d e m o k r a t i e .  Es w a r  d e r  
sc h w a c h e  V ersuch  d e r  G e w e r k s c h a f t e n ,  sich in d a s  
w ir t sc h a f tsp o l i t i s c h e  G e s c h e h e n  D e u ts c h la n d s  e i n ­
z u s c h a l t e n .  D a b e i  ist f e s tz u s te l le n ,  d a ß  d ie

G e g e n s p i e l e r  d e r  G e w e r k s c h a f t e n ,  d ie  w ir t s c h a f t s ­
po l i t ischen  u n d  p o l i t ischen  O r g a n i s a t i o n e n  d e s  
U n te r n e h m e r tu m s ,  b e r e i t s  s o  s t a rk e  P o s i t io n e n  b e ­
z o g e n  h a t t e n ,  d a ß  d e r  V ersuch  d e r  G e w e r k ­
s c h a f te n ,  in d e r  W i r t s c h a f t  Einfluß zu  g e w in n e n ,  
e r fo lg lo s  b l e ib e n  m u ß te .

Beim N e u a u f b a u  d e r  G e w e r k s c h a f t e n  im J a h r e  1945 
s t a n d  n e b e n  d e r  F r a g e  d e r  Lohn- un d  S o z ia lp o l i t ik  
d ie  F ra g e  d e r  d e u t s c h e n  W ir t sc h a f t .  Aus  d e n  
J a h r e n  n ach  1918 un d  b e s o n d e r s  n ach  1933 h a b e n  
d i e  n e u e n  G e w e r k s c h a f t e n  e r k a n n t ,  d a ß  G e w e r k ­
sc h a f t s a r b e i t  nu r  h a l b e  A r b e i t  ist, w e n n  sie

sich nicht um d e n  G e s a m t k o m p le x  d e r  W ir t s c h a f t  
küm m er t .

Die G e w e r k s c h a f t e n  v e r l a n g e n  d e s h a lb ,  d a ß  sie  
a u f  d ie  P ro d u k t io n  d e n  ihr g e b ü h r e n d e n  Einfluß 
e r h a l t e n .  G r u n d l a g e  d e r  P ro d u k t io n  m u ß  d ie  e c h te  
B e d a r f s d e c k u n g  se in. A u ß e r d e m  w o l le n  d ie  G e ­
w e r k s c h a f t e n  durch  ih re  M itw irk u n g  in d e r  W i r t ­
sc h a f t  a u c h  d ie  P re i s g e s ta l tu n g  m a ß g e b l ic h  b e e i n ­
f lussen .  Sie v e r l a n g e n  a u s  d i e s e n  und  v ie le n  
a n d e r e n  G r ü n d e n  in d e n  n e u z u b i ld e n d e n  W i r t ­
s c h a f t s k a m m e rn  g le ic h b e re c h t ig t  un d  par i tä t isch  

m i tzuw irke n .

D ie  G ew issen sfra g e  M i n n a  A m a  n n

Bei d e m  W i e d e r a u f b a u  d e r  G e w e r k s c h a f t e n  h a b e n  
sich d ie  V e r t r e te r  a l l e r  f r ü h e r e n  R ichtungen für  d ie  
S chaf fung  e in e r  e in  he i t l ichen  G e w e r k s c h a f t  a u s g e ­
sp ro c h e n .  V o r b e r e i t e t  w u r d e  d i e s e  e inhe i t l iche  G e ­
w e r k s c h a f t s b e w e g u n g  in d e n  J a h r e n  d e r  i l leg a len  
Z u s a m m e n a r b e i t  d e r  f ü h r e n d e n  M ä n n e r  und  F ra u e n  
a u s  d e n  f re ie n ,  chris t l ichen u nd  H irsch-D uncker-  
schen  G e w e r k s c h a f t e n .  A us  d e m  e r s c h ü t te rn d e n  
E r le b e n  d e r  N a z i z e i t  w a r  d ie  E rkenntn is  g e w a c h s e n ,  
d a ß  d ie  A r b e i t n e h m e r  z u r  W a h r u n g  ih re r  w i r t ­
sc haf t l ichen  un d  s o z i a l e n  In te re s se n  s t a rk e  G e w e r k ­
sc h a f te n  b e n ö t ig e n .  D iese  w ir t scha f t l ichen  und  b e ­
rufl ichen F ra g e n  b e r ü h r e n  j e d e n  im A r b e i t s l e b e n  
s t e h e n d e n  in g le ic h e r  W e i s e .
Auch d e r  c h r i s t l ich -d em o k ra t i s ch e  A r b e i t n e h m e r

b e k e n n t  sich zu d e r  e in h e i t l ich en  G e w e r k s c h a f t s ­
b e w e g u n g .  A l le rd in g s  e r w a r t e t  e r ,  d a ß  d ie  G e ­
w e r k s c h a f t e n  sich a u f  ihr A u f g a b e n g e b i e t  b e ­
s c h rä n k e n ,  d. h. d ie  F r a g e n ,  d ie  sich a u s  d e m  
A r b e i t s l e b e n  u n m i t t e lb a r  e r g e b e n ,  zu  r e g e ln  suchen .  
S e in e  po l i t ische  H e im a t  f in d e t  e r  in d e r  P a r te i ,  d ie  
s e in e r  W e l t a n s c h a u u n g  en tsp r ich t .  V on  d e n  G e ­
w e r k s c h a f t e n  v e r l a n g t  e r  d ie  B e a c h tu n g  d e r  Ü b e r ­
p a r te i l ic h k e i t  un d  in d e n  r e l ig iö s e n  F ra g e n  d ie  
E inha ltung  u n b e d i n g t e r  T o le ra n z .

Es l ä ß t  sich nicht ü b e r s e h e n ,  d a ß  d i e s e  G r u n d ­
p fe i l e r  d e r  e in h e i t l ich en  G e w e r k s c h a f t e n  njcht 
im m e r  un d  ü b e ra l l  B e a c h tu n g  f in d e n .  Die G e w e r k ­
s c h a f te n  n am e n t l ic h  d e r  O s t z o n e  un d  Berl ins s t e h e n

a l lzu  s ta rk  u n te r  d e m  Einfluß e in e r  Pa r te i ,  und  sie 
v e r s u c h e n ,  d i e  G e w e r k s c h a f t s f r a g e n  im S inne  d e r  
r a d ik a l  m arx is t ische n  A u f fa s s u n g  zu  b ee in f lu ssen .  
Die A n h ä n g e r  d e r  e h e m a l i g e n  christlichen G e w e r k ­
s c h a f t e n  s t e h e n  d a d u r c h  o f t  v o r  d e r  G e w is s e n s ­
f r a g e ,  o b  e in e  e inhe i t l iche  G e w e r k s c h a f t s b e w e g u n g  
u n te r  d i e s e n  U m s tä n d e n  ü b e r h a u p t  d u r c h fü h r b a r  
ist. Die Z e i te n  und  d a s  po l i t ische  G e s c h e h e n  sind 
zu  a u f g e w ü h l t ,  s o  d a ß  e in e  le tz te  B e a n tw o r tu n g  
in d i e s e r  F r a g e  noch  nicht möglich ist. T o le r a n z  
v e r l a n g t  e in e  g r o ß e  Ü b e r z e u g u n g  fü r  d ie  Sache .  
O b  e s  g e l in g t ,  in D e u ts c h la n d  e in e  g r o ß e  G e w e r k ­
s c h a f t s b e w e g u n g  zu schaffen ,  h ä n g t  d a v o n  a b ,  d a ß  
F ü h ru n g  und  M i tg l i e d e r  P a r te i  und  G e w e r k s c h a f t e n  
b e s s e r  a ls  b i sh e r  v o n e i n a n d e r  t r e n n e n .



J e d e r  A r b e i t e n d e  so l l te  sich v e rp f l i c h te t  fü h le n ,  
e i n e r  G e w e r k s c h a f t  a n z u g e h ö r e n ,  um  d u rc h  s e in e  
M  t g l i e d s c h a f t  d ie  B e s t r e b u n g e n  d e r  G e w e r k s c h a f ­
t e n  id ee l l  u n d  m a te r ie l l  zu  u n te r s tü t z e n .  D e r  
A b s e i t s s t e h e n d e  sc h w ä c h t  d ie  K a m p f k ra f t  d e r  
O r g a n i s a t i o n ,  o h n e  d a r a n  zu  d e n k e n ,  d a ß  e r  se lb s t  
N u t z n i e ß e r  a l l e r  E r r u n g e n s c h a f te n  ist, w ie  s ie  im 
A c h t s tu n d e n ta g ,  d e m  U r la u b s a n s p ru c h ,  d e m  Tarif -  
M i n d e s t g e h a l t  u. ä .  b e r e i t s  v o r h a n d e n  sind .  S e lb s t  
d i e  A u f fa s s u n g ,  d a ß  d e r  FDGB in s e in e r  h e u t ig e n  
G e s t a l t  nicht d ie  g e e i g n e t e  O r g a n i s a t i o n s f o r m  fü r

un s  d a r s te l l t ,  d a r f  uns  nicht v o n  d e r  M itg l i e d s c h a f t  
u n d  M i t a r b e i t  in d e n  e in z e ln e n  Indus tr ie -  u n d  A n ­
g e s t e l l t e n v e r b ä n d e n  a b h a l t e n .
Die N e u g r ü n d u n g  d e r  G e w e r k s c h a f t e n  v o l l z o g  sich 
in a l l e n  Z o n e n  mit d e m  Zie l,  d i e  bis z u m  J a h r e  1933 
v o r h a n d e n e  A u f s p l i t t e ru n g  n ach  po l i t i sch en  und  w e l t ­
a n s c h a u l ic h e n  G e s ic h t s p u n k te n  zu  ü b e r w in d e n .  Dies 
w i rd  nu r  e r re ic h t  w e r d e n ,  w e n n  d e r  W i l le  d e r  M it­
g l i e d s c h a f t  sich d u rch  B e a c h tu n g  d e m o k r a t i s c h e r  
S p ie l r e g e ln  G e l t u n g  v e rscha ff t .  Z en t ra l i s t i s ch e  Len­
k u n g  v o n  o b e n  mit d e r  Abs ich t ,  d ie  V o r m a c h ts te l lu n g

e i n e r  p a r te ip o l i t i s c h  g e b u n d e n e n  G r u p p e  zu s ichern ,  
m u ß  d ie  Einheit  d e r  d e u t s c h e n  G e w e r k s c h a f t s ­
b e w e g u n g  e r n s t h a f t  g e f ä h r d e n .  N u r  s e l b s t ä n d i g e  
O r g a n i s a t i o n e n  d e r  A r b e i t e r  un d  A n g e s t e l l t e n ,  d ie  
sich • f re iw il l ig  im FDGB v e r e in ig e n ,  sc h a f fe n  d ie  
V o r a u s s e t z u n g  fü r  e in e n  Z u s a m m e n s c h lu ß  ü b e r  
Z o n e n g r e n z e n  h in w e g .
D iese  A u f f a s s u n g  d e r  u n a b h ä n g i g e n  d e m o k r a t i ­
sc hen  G e w e r k s c h a f t e r  in Berlin f in d e t  a u c h  ihre 
S tü tz e  in d e r  Entw ick lung  d e r  G e w e r k s c h a f t e n  in 
W e s t -  u n d  S ü d d e u ts c h la n d .

D ie neuen freien Gewerkschaften B e r n h a r d  G ö r i n g ,  2. V orsitzender des FDGB in der sowje isch besetzten Zone

D e r  FDGB in d e r  sow je t isch  b e s e t z t e n  Z o n e  un d  
Berl ins b e t o n t  in d e r  E in le i tung  s e in e r  S a t z u n g ,  
d a ß  d ie  Fre ien  G e w e r k s c h a f t e n  in D e u ts c h la n d  d ie  
A u f h e b u n g  j e d e r  Form k a p i ta l i s t i s c h e r  A u s b e u t u n g  
e r s t r e b e n  und  sich a ls  Ziel d ie  so z ia l is t i s c h e  O r d ­
n u n g  d e r  W ir t s c h a f t  s e tz e n .  Mit d i e s e r  Z ie ls e tz u n g  
u n d  in E rkenntn is  d e r  b e s o n d e r e n  d e u t s c h e n  
S i tu a t io n  ä n d e r t  sich g e g e n ü b e r  f r ü h e r  a u c h  d ie  
M e t h o d e  d e r  g e w e rk s c h a f t l i c h e n  A rb e i t .  S o  w e r ­
d e n  in d e n  v o lk s e ig e n e n  B e t r i e b e n  u n d  in d e n  
L ä n d e rn  D e u ts c h la n d s ,  in d e n e n  b e r e i t s  d i e  V o r a u s ­
s e t z u n g  fü r  e in e  wirklich p l a n m ä ß i g e  d e m o k r a t i s c h e  
W i r t s c h a f t  g e g e b e n  ist, d ie  W e r k t ä t i g e n  v o n  sich 
a u s  in te r e s s ie r t  se in ,  d a ß  d i e s e  W i r t s c h a f t  sich so  
schnell  w ie  m öglich  g ü n s t ig  en tw ick e l t .  D a m it  w ird  
d i e  P r o d u k t io n s s t e ig e r u n g  in d i e s e m  Teil d e r  W i r t ­
s c h a f t  a l s  w ich t ig s te  V o r a u s s e t z u n g  fü r  d ie  B e sse r ­
g e s t a l t u n g  d e r  L e b e n sh a l tu n g  d e r  W e r k t ä t i g e n  
a n g e s e h e n .
Es g e h ö r t  zu  d e r  w ich t ig s ten  E rkenn tn is  d e r  G e ­
w e r k s c h a f t s b e w e g u n g ,  d a ß  d e r  e i n z e l n e  A r b e i te r ,  
d e r  A n g e s te l l te  o d e r  d e r  g e is t ig  S c h a f f e n d e  se in e  
In te re s s e n  a m  z w e c k m ä ß ig s t e n  nu r  in d e r  K oa l i t ion  
a l l e r  S c h a f fe n d e n  ver t r i t t .  Z w e i fe l lo s  g a b  u nd  g ib t  
e s  b e s o n d e r s  in d e n  K reisen  d e r  b e i d e n  z u le tz t  
g e n a n n t e n  G r u p p e n  noch  v ie le  M e n s c h e n ,  d ie  d e r  
M e in u n g  s ind ,  sie  k ö n n te n  ih re  I n te re s s e n  b e s s e r  
ind iv id u e l l ,  d .  h. persö n l ich  v e r t r e t e n .  Es g a b

P e r io d e n  in d e r  V e r g a n g e n h e i t ,  d ie  g e r a d e  d i e s e  
A u f f a s s u n g  a d  a b s u r d u m  g e f ü h r t  h a b e n .  Die 
g r o ß e  W e l tw i r t s c h a f t s k r i s e  d e r  J a h r e  1930 bis 1933 
h a t  v o r  d e n  A n g e s t e l l te n ,  d e n  l e i t e n d e n  A n g e s t e l l ­
t e n  un d  g e is t ig  S c h a f fe n d e n  n icht h a l t  g e m a c h t .  
Es w a r e n  d i e  G e w e r k s c h a f t e n ,  d ie  d a m a l s  fü r  d ie  
ä l t e r e n  A n g e s t e l l te n  e in  S c h u tz g e s e t z  f o r d e r t e n ,  
d a s  a u c h  a n g e n o m m e n  w o r d e n  ist.
D a s  Schicksal d e r  A r b e i t n e h m e r  in D e u ts c h la n d  
h ä n g t  a u c h  g e g e n w ä r t i g  d a v o n  a b ,  o b  e s  g e l in g t ,  
d e n  W i l le n  d i e s e r  M il l ionen  in e i n e r  g e m e i n s a m e n  
O r g a n i s a t i o n  zu  k o n z e n t r i e r e n .  D a s  gilt  s o w o h l  
f ü r  d e n  Einfluß, d e r  in D e u ts c h la n d  se lb s t  n o t w e n d i g  
ist, a ls  a u c h  fü r  d ie  E in f lu ß n ah m e  a u f  d i e  W e l t ­
ö ffen t l ichke i t .  In d i e s e m  Z u s a m m e n h a n g  w i rd  d e r  
Beitrit t  d e r  d e u t s c h e n  G e w e r k s c h a f t e n  z u m  W e l t ­
g e w e r k s c h a f t s b u n d  v o n  b e s o n d e r e r  B e d e u tu n g  
se in .  Die V e r t r e te r  d e s  FDGB fü r  d i e  sow je t isch  
b e s e t z t e  Z o n e  un d  Berl ins s e t z e n  sich z u r  Zeit  
d a f ü r  e in ,  d a ß  d ie  V o r a u s s e t z u n g e n  fü r  d ie s e n  
b e r e i t s  a u f  d e r  G e n e r a l r a t s s i t z u n g  d e s  W G B  in 
P ra g  im Prinz ip  b e s c h lo s s e n e n  Beitrit t  so  schnell  
a l s  m öglich  g e s c h a f fe n  w e r d e n .  Ein e r s t e s  Er­
f o rd e r n i s  ist d ie  B ildung e in e s  d e u t s c h e n  G e w e r k ­
s c h a f t s z e n t ru m s ,  d a s  a u f  e in e m  a l lg e m e in e n  d e u t ­
sc hen  G e w e r k s c h a f t s k o n g r e ß ,  d e r  a u f  G r u n d  
d e m o k r a t i s c h e r  W a h l e n  Z u s t a n d e k o m m e n  m uß ,  g e ­
sc ha ffen  w ird .

Die sich im m e r  w i e d e r h o l e n d e n  B e h a u p tu n g e n ,  
d a ß  d e r  FDGB G ro ß -B e r l in s  v o n  e i n e r  n icht nach  
d e m  W i l le n  d e r  M i tg l i e d e r  a r b e i t e n d e n  u n d  e in e m  
e in s e i t ig  e in g e s t e l l t e n  V o r s t a n d  v e r w a l t e t  w i rd ,  ist 
unr ich tig .  Die V e r fe c h te r  d i e s e r  f a l s c h e n  A u f ­
f a s s u n g  w is s e n  s e h r  g e n a u ,  d a ß  im FDGB G r o ß -  
Berlin s o w o h l  in po l i t i sch e r  a ls  a u c h  g e w e r k s c h a f t ­
l icher  Hinsicht  P e r s o n e n  a n  d e r  S p i tz e  s t e h e n ,  d ie  
d i e  v o r h a n d e n e n  S t rö m u n g e n  poli t isch  u n d  g e w e r k ­
schaft l ich  r e p r ä s e n t i e r e n .

Die g e g e n  d e n  FDGB G ro ß -B e r l in  se lb s t  g e r ic h te te n  
A n g r i f fe  s ind  im Hinblick  a u f  s e in e  A r b e i t  a b s u rd .  
D e r  FDGB G ro ß -B e r l in  m u ß  sich h e u te  s o w o h l  um 
d ie  F ra g e n  d e r  E rn ä h ru n g  d e r  W e r k t ä t i g e n ,  a ls  
a u c h  um d ie  F ra g e n  ih re r  B e k le id u n g  un d  um v ie le  
a n d e r e  E in z e l f r a g e n  k ü m m e rn .

Für a l l e  S c h a f fe n d e n  D e u ts c h la n d s  ist e in e  e in h e i t ­
liche u n d  k a m e r a d s c h a f t l i c h e  M e in u n g s b i ld u n g  ü b e r  
d ie  k ü n f t ig e  g e s a m t e  E ntw icklung d r in g e n d s t  e r ­
fo rd e r l ic h .  D en  G e w e r k s c h a f t e n  w ird  fü r  d ie  Einheit  
D e u ts c h la n d s ,  fü r  d ie  D e m o k r a t i s i e r u n g  D e u ts c h ­
l a n d s ,  fü r  d ie  V e r b e s s e r u n g  d e r  m a te r ie l l e n  L age  
d e r  W e r k t ä t i g e n  d ie  w ich t ig s te  A u f g a b e  z u fa l le n .  
A lle  v e r a n tw o r t l i c h e n  G e w e r k s c h a f t e r ,  g a n z  gle ich ,  
in w e lc h e r  Z o n e  s ie  t ä t i g  s ind ,  w e r d e n  zu g e m e i n ­
s a m e r  A r b e i t  v e rp f l ic h te t  se in .

Aus einer Zuschrift

. . .  v o n  j e h e r  v e r t r e t e  ich d e n  S ta n d p u n k t ,  d a ß  
sich j e d e r  S c h a f fe n d e  o h n e  Rücksicht  a u f  K o n fe s ­
s io n  u n d  W e l t a n s c h a u u n g  g e w e rk s c h a f t l i c h  o r g a ­
n is ie re n  m uß. Die s t a a t s b ü r g e r l i c h e  D e m o k r a t i e  
m u ß  d u rch  d ie  W i r t s c h a f t s d e m o k r a t i e  e r g ä n z t  w e r ­
d e n .  D a s  In s t ru m e n t  d a z u  soll  d ie  G e w e r k s c h a f t  
se in .
Ich v e r s t e h e ,  d a ß  d ie  E in h e i t s g e w e rk sc h a f t  g e g e n ­
ü b e r  d e n  f r ü h e r e n ,  n ach  p o l i t ischen  un d  k o n f e s s io ­
n e l le n  B e k en n tn is se n  g e t r e n n t e n  G e w e r k s c h a f t e n  
e in e n  Fortschri tt  d a r s te l l t .  Ich b in  a b e r  n icht d a m i t  
e in v e r s t a n d e n ,  d a ß  in d i e s e n  G e w e r k s c h a f t e n  durch  
S a t z u n g e n ,  ü b e r  d ie  w ir  nicht b e f r a g t  w u r d e n ,  d ie

V o r h e r r s c h a f t  e i n e r  po l i t ischen  P a r te i  e rsch l ichen  
w ird .  Ich bin e b e n f a l l s  nicht d a m i t  e in v e r s t a n d e n ,  
d a ß  d ie  G e w e r k s c h a f t e n  sich mit g e w e r k s c h a f t s ­
f r e m d e n  A u f g a b e n  b e f a s s e n  —  un d  z w a r  zum  
Z w e c k  po l i t i sch e r  B ee in f lu ssung  —  w ie  d e r  V e r ­
te i lu n g  v o n  G e m ü s e ,  Tex t i l ien  u n d  a n d e r e n  G e ­
b r a u c h s g ü te r n ,  d ie  ja  n u r  d e r  G e s a m t v e r t e i l u n g  
d u rch  d ie  W i r t s c h a f t s ä m t e r  e n t z o g e n  w e r d e n ,  o d e r  
d a ß  sie  du rch  p o l i t ische  S tre iks  w ie  in F ra nkre ich  
u n d  I ta l ien  d a z u  b e i t r a g e n ,  d i e  d e n  F r ie d en  g e ­
f ä h r d e n d e n  G e g e n s ä t z e  zw isch en  d e n  G r o ß ­
m ä c h te n  zu v e r s c h ä r f e n .

W i e  k a n n  b e i  e i n e r  so lc h en  P rax is  noch  v o n  d e r  
Einheit  d e r  G e w e r k s c h a f t e n  d ie  R e d e  se in .  D a  d e r  
d e m o k r a t i s c h e  W i l l e  d e r  M i tg l i e d e r  n icht r e s p e k ­
t i e r t  w ird ,  z ö g e n  e s  v ie le  v o n  un s  v o r ,  d ie  K o n s e ­
q u e n z  a u s  e i n e r  u n h a l t b a r  g e w o r d e n e n  S i tu a t io n  
zu  z ie h e n .  Es s te h t  uns nicht  n u r  d a s  K o a l i t io n s ­
recht ,  s o n d e r n  a u c h  d ie  K o a l i t io n s f re ih e i t  zu. W i r  
h ie l te n  e s  d e s h a l b  fü r  a n  d e r  Zeit , d i e  E inhe its ­
g e w e r k s c h a f t  zu  v e r l a s s e n ,  um uns  d i e j e n ig e n  
V e r b ä n d e  a u f z u b a u e n ,  d ie  u n a b h ä n g i g  v o n  d e r  
P a r te ip o l i t ik  d ie  w irk l ichen ,  w ir t sch a f t l ich en ,  
s o z i a l e n  u nd  b e ru f l i c h e n  In te re s se n  ih r e r  M i tg l i e d e r  
w a h r n e h m e n .

Schlußwort W a l t e r  W e g n e r

D ie bis 1933 politisch, w e l ta n s c h a u l ic h  u n d  o r g a n i s a to r i s c h  g e t r e n n t  v o n ­
e i n a n d e r  a r b e i t e n d e n  G e w e r k s c h a f t e n  h ä t t e n  sich 1945 nicht in e i n e r  e in h e i t ­
l ichen B e w e g u n g  z u s a m m e n g e f u n d e n ,  g ä b e  e s  fü r  sie  k e in e  G e m e i n s a m k e i t e n .  
D e r  d a m a l s  g e f u n d e n e n  o r g a n i s a t o r i s c h e n  Einheit  m u ß  j e d o c h  noch  d ie  g e i s t ig e  
E in igung  fo lg e n .

D ie se  E in igung  w ird  noch  l a n g e  e in  P r o z e ß  se in .  Auch  in d e n  f rü h e r e n  
G e w e r k s c h a f t e n ,  d ie  1933 d u rch  H it le r  „ g le ic h g e s c h a l t e t "  w u r d e n ,  g a b  es  
A u s e i n a n d e r s e t z u n g e n .  D a m a l s  g in g  e s  e b e n s o  w ie  h e u t e  um d ie  b e s t e  
o r g a n i s a t o r i s c h e  Form, um d ie  A u f g a b e n s t e l l u n g  un d  um d ie  M e t h o d e n  d e s  
g e w e r k s c h a f t l i c h e n  K am p fes .  W e i l  d ie  d a m a l i g e n  G e w e r k s c h a f t e n  d e r  v e r ­
s c h ie d e n e n  R ich tungen  in sich h o m o g e n  w a r e n ,  r ü t te l t e n  a u c h  noch  so  
h e f t i g e  A u s e i n a n d e r s e t z u n g e n  n ie m a ls  a n  ih rem  B e s ta n d .  Die h e u t ig e  
S i tu a t io n  ist w e i t  g e f ä h r l i c h e r .

Ein Blick a u f  d ie  g r o ß e  Politik  l ä ß t  uns  d ie  G e f a h r  e r k e n n e n .  V o r  B e e n d ig u n g  
d e s  K r ieges  u nd  k u rz e  Z eit  n ach  s e in e m  Sch luß  g a b e n  sich in D e u ts c h la n d  
P o l i t ike r  u nd  P a r te ie n  un d  in d e r  W e l t  M ä c h te  V e r s p r e c h e n  u n d  t r a f e n  
A b r e d e n ,  d ie  h e u t e  le id e r  nicht m e h r  ih re  v o l le  W i r k s a m k e i t  h a b e n .  Die 
G e w e r k s c h a f t e n  a ls  e  i n g e s e l l sc h a f t l i c h e r  F a k to r  s ind  inm it ten  d e s  g r o ß e n

S tru d e ls  d e r  G e s c h e h n i s s e  u n d  d e r  A u s e i n a n d e r s e t z u n g e n .  Sie w e r d e n  ihm 
n ur  e n t g e h e n ,  w e n n  s ie  sich, ih re r  g e s e l l sc h a f t l ic h e n  Funktion  b e w u ß t ,  in ih rem  
W i r k e n  e in e  w e i s e  B e sc h rä n k u n g  a u f e r l e g e n  un d  sich s t ä n d ig  b e m ü h e n ,  d a s  
a l l e n  A r b e i t e n d e n  G e m e i n s a m e  d e m  T r e n n e n d e n  v o r a n z u s t e l l e n .
D a s  s e tz t  v o r a u s ,  d a ß  j e d e r  in d e n  G e w e r k s c h a f t e n  w i r k e n d e  F u n k t io n ä r  d e n  
W i l l e n  z u r  T o le r a n z  u n d  d ie  Fre ihe i t  s e in e r  E n tsche idung  h a t .  In d e n  n o t ­
w e n d i g e n  A u s e i n a n d e r s e t z u n g e n  d a r f  d e r  A n d e r s d e n k e n d e  nicht b e s c h im p f t  
o d e r  g a r  v e r d ä c h t ig t ,  s o n d e r n  m u ß  ü b e r z e u g t  w e r d e n .
G e r a d e  w ei l  in d e r  J e t z t z e i t  d ie  w ir t sch a f t l ich en  F ra g e n  V o r r a n g s t e l l u n g  
h a b e n ,  w ei l  d ie  s o z i a l e n  P ro b le m e  g r ö ß e r  un d  b r e n n e n d e r  d e n n  je in d e r  
d e u t s c h e n  G e s c h ic h te  s ind ,  k o m m t  d e n  G e w e r k s c h a f t e n  in d i e s e r  S i tu a t io n  
e in e  b e s o n d e r e  B e d e u tu n g  zu. Ihnen  ist d a m i t  e in e  b e s o n d e r e  V e r a n t w o r t u n g  
a u f e r l e g t .  Sie w e r d e n  ihr nu r  g e r e c h t  w e r d e n  k ö n n e n ,  w e n n  s ie  u n ­
a b h ä n g i g  v o n  j e d e r  M a c h t  o d e r  P a r te i  s ind ,  f r e i  v o n  p a r te ip o l i t i s c h e n ,  
w e l t a n s c h a u l i c h e n  u n d  k o n f e s s io n e l le n  B in d u n g e n  ih re  a u f  d e m o k r a t i s c h e  
A r t  g e f u n d e n e n  E n ts c h e id u n g e n  t r e ffen .  W e r  d ie  G e w e r k s c h a f t e n  zum  W e r k ­
z e u g  e in e r  P a r te i  o d e r  zu  e in e m  In s t ru m e n t  d e s  S t a a t e s  m a c h e n  will,  v e r k e n n t  
ih re  g e s e l l sc h a f t l ic h e  F unkt ion ,  v e r s ü n d ig t  sich a n  ih rem  G e i s t  u n d  t r e n n t ,  
w a s  z u s a m m e n g e h ö r t .
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Stößdeid'fzem

i n  V e r l e g e n h e i t :
Politiker sind audh !Alensdhen. Den unseren w irft man allgemein vor, da ß  es ihnen an Verbindlichkeit und H um or fehlt.
D eshalb wandten w ir uns m it folgender H a g e  an Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens: „H aben Sie nicht einen
stillen Jngrimm, ein geheim es Ä rgernis, das ihn ihnen, außerhalb Ihrer se lbst oder in einer übergeordneten Instanz liegt, 
jenen so wehen und wunden Punkt, der als ständiger “K um m er an Ihnen nagt? Vielleicht käm pfen Sie auch m it einer 
eigenen kleinen Schwäche in Ihrem politischen Leben, die hier, in G elassenheit vorzutragen, Ihnen Vergnügen macht.11 
A ls erste Zuschriften bringen w ir ihnen die von H a u  Louise Schroeder, O berbürgerm eisterin  von Berlin, Dr. Ekard,
^Ministerpräsident von Bayern, und H a u  M artha Puchs, Plüchtlingskommissar im Land HiederSachsen, O b  w eitere
Zuschriften folgen?

L o u i s e  S c h r o e d e r :  DIE S T A D T M U T T E R

Ehrlich g e sa g t ,  bin ich täglich m ehr  als einmal in V erlegenheit ,  und z w a r  b e so n d e rs ,  w enn  ich meine Post durch- 
sehe.  Da kom m en Briefe zum O b e rb ü rg e rm e is te r  —  ach, nein, sie kom m en wohl zur O b e rb ü rg e rm e is te r in  — , 
in d e n en  persönliche N ö te  s tehen  —  wichtig, ungeheuer ,  wichtig für d en  Schreiber —  a b e r  d e r  E m pfänger?  Ich 
will nicht von d en  Briefen reden ,  in d en en  e ine  h ö h e r e '  Lebensm ittelkarte ,  ein P a a r  Schuhe, eine erträg liche  
W o h n u n g ,  Einweisung nach Berlin und vieles a n d e r e  g e fo rd e r t  wird. W e n n  ich mich auch manchmal f ra g e ,  
wie  es mir e rg eh e n  w ü rd e ,  w enn  solche Briefe auch nur von  e inem  Zehntel d e r  334 Millionen Einwohner 
Berlins kom m en w ürden ,  ich w ü rd e  wohl da r in  ertrinken. A b e r  zum Glück ist d e r  P rozen tsa tz  doch nicht 
g a n z  so hoch. • .
A b e r  w enn  ein Schotte  e ine  deu tsche  Frau h a b e n  möchte — blond, schlank, nicht zu alt, nicht zu jung, so wird 
es  schon schwieriger. W e n n  e ine  Frau e inen Schneider sucht, d e r  d ie  Hose des  ge fa l len en  M annes  für den  
aus  d e r  K r iegsgefangenschaft  he im gekehrten  Sohn ä n d e r t ;  w enn  ein a ltes  Mütterchen bitterlich schluchzend 
v o r  m einer  Tür zusamm enbricht,  weil es sich mit se iner M itbew ohnerin  nicht v e r t ra g en  kann —  ja, d an n  bin ich 
in Verlegenheit .  Und w en n  ich plötzlich zum W eih n ach tsm an n  d e g ra d ie r t  — o d e r  wohl besse r  g e sa g t  —  e r ­
h o b e n  w e rd e ,  und a lle  Briefchen, d ie  die  Kinder an  ihn richten und g läub ig  in den  Briefkasten stecken, bei 
mir landen ,  d a n n  wird d iese  V erlegenhei t  noch g rö ß e r .  W ie  schön w ä re  es,  könnte  ich all die kindlichen 
W ünsche  nach Puppen, K asp e r le th ea te r ,  S tab ilb au k äs ten  erfüllen! O d e r  w enn  ich sie wenigs tens  alle  mit den
ersehn ten  Bonbons, Schokolade ,  Kuchen sa t tm achen  k ö n n t e . ---------------Ich w ü rd e  sie a lle  zu mir laden,  und ich
g lau b e ,  ich w ä re  d a n n  noch glücklicher als  d ie  Kinder selbst. Die richtige V erlegenheit  kommt a b e r  erst  d a n n ,  
w en n  ein kleines M äde l  um ein P a a r  Schuhe für sich und e ines für ihr Brüderchen bittet!

. . .  „Als Frau zu r  Frau in m einer  höchsten N o t"  —  „nachdem  ich a lle  W e g e  umsonst g e g a n g e n  bin, komme
ich zu I h n e n "  so  beg in n en  zwei Drittel a lle r  Briefe. Ja ,  als  Frau zur Frau, da r in  liegt wohl des Rätsels
Lösung, und d a s  ist ja auch d a s  G u te  d a r a n ,  d a ß  die  Frau im M agis t ra t  nicht als Respektsperson, wie f rüher  
d e r  O b e rb ü rg e rm e is te r  o d e r  d e r  S tad tra t ,  a n g e seh e n  wird, sondern  als  ein Mensch, dem  man sein Herz aus- 
schütten kann. Umsonst sind d iese  Briefe auch d an n  nicht geschrieben ,  w enn  man nicht immer helfen kann. 
Sie b e d eu ten  e inen  Inbegriff d e r  heu tigen  Schwierigkeiten, und es ist gut, sie immer w ie d e r  den  v e ran tw o r t ­
lichen Menschen n ahezubr ingen .  Freilich, die  Frau, die  sie erhäl t ,  g e r ä t  dadurch  nicht nur in Verlegenheit ,  
so n d e rn  es wird in ihr m anche  Saite  zum Klingen geb rach t ,  die  es ihr manchmal schwer macht,  die politischen 
Dinge nur mit dem  V ers tand  zu beurte ilen .  D araus  freilich kom m en neue  V erlegenheiten ,  denn  d e r  männliche 
Kollege vers teh t  d a s  vielleicht nicht so gut. Er ist aus hä r te rem  Holz geschnitzt  —  vielleicht a b e r  auch tut e r  
nur so, denn  e r  hält  es für  unmännlich, weich zu erscheinen. Doch d a r ü b e r  wollen  wir l ieber nicht mehr sagen .  
Die M ä n n e r  h a b e n  es nicht gern ,  w enn  ihnen klar wird, d a ß  wir e tw as  g em erk t  haben .

Dr .  E h a r d :  Ü B E R  B A Y E R I S C H E  M Ä R C H E N

Ich g lau b e ,  d ie  Je tz tze i t  bringt jeden  in d e r  Öffentl ichkeit s teh en d en  M ann Bayerns in die Verlegenheit ,  nur 
schwer e inen  Ausw eg zwischen W ollen  und Vollbringen finden zu können,  und ich fürchte, noch lange  in ihr 
b le iben  zu müssen.
W a s  a b e r  s a g e n  Sie zu d e r  Verlegenheit ,  in die ich s tänd ig  dadurch  komme, d a ß  unsere  bayerische Heimat 
mehr  und mehr in d e r  Meinung d e r  Öffentl ichkeit zu einem M ärchen land  aus  1001 N acht  w ird?  Die Menschen 
g lau b e n  ja zu ge rn  an  M ärchen und lassen sich nu r  schwer aus  d ieser  bun ten  W elt  in die  rauhe  Wirklichkeit 
zurückrufen. So sieht man weithin heu te  noch in Bayern Milch und Honig fließen, fe ttes  Vieh und w eißes Brot 
dem  N o rm a lv e rb rau c h er  in unermeßlicher M enge  zur V e r fü g u n g  stehen  und, ach, man will es mir nur nicht 
g lauben ,  w enn  ich s a g e :  es  w a r  einmal.
A n d e re  w ie d e r  sehen  Bayern nicht minder m ärchenhaft ,  d a fü r  a b e r  t räu m en  sie w en ig er  von realen  Genüssen, 
sondern  von romantischen Ereignissen, die sich bei uns absp ie len .  Sie wissen zu berichten von heimlichen 
Verschwörungen  in düste ren  Klöstern, in d e n en  finstere, durch Kapuzen verhüllte  Mönche w andeln  und d e n en  
vermum m te  Regierungsm änner ,  den  Dolch des  Separat ism us im schw arzen  Busen ve rb o rg en ,  geheimnisvolle  
Ränke spinnen.
Sehen Sie, solche Märchen zu w ider legen ,  be re i te t  mir wirkliche V erlegenheit ,  weil die Menschen, und unter  
ihnen auch die  Politiker, nur schwer e insehen  wollen, d a ß  die  l iebenswürd igen  Kinder ihrer Phantasie  in Wahr-* 
heit  nur W ec h se lb ä lg e r  sind.

M a r t h a  F u c h s :  I C H  WILL KEI N H E R R  S E I N

Daß ich au f  Ihre Frage a n tw o r ten  soll, bringt mich schon in die  g rö ß te  Verlegenheit .  Ich kann es mir eigentlich 
nicht leisten, meine kleinen Schwächen d e r  Öffentl ichkeit p re iszugeben .  Natürlich h a b e  ich v u n d e  Punkte, die  
mich mit Ingrimm erfüllen —  wie Sie sehr  richtig verm uteten .  Ich möchte mir manches von d e r  Leber reden ,  
wie  e ine  sa t tsam  b e k an n te  Redensar t  so verlockend ermuntert .  A b e r  es  geh t  wirklich nicht, jetzt noch nicht. 
Vielleicht sp ä te r  einmal,  w enn  ich nicht mehr —  auch, d a  fäll t  mir e in: ich h a b e  Ihnen noch g a r  nicht ge sag t ,  
d a ß  ich e ine  honorige  Am tsbezeichnung führe.  Ich bin ein Staatskom m issar.  D arun ter  stellt sich de r  g e w ö h n ­
liche Sterbliche meist e inen b ä r t ig en  G ew a lt ig en  vor, m indestens a b e r  e inen Unfeh lbaren .  Ich a b e r  bin b e ides  
nicht. O  nein, ich bin ein S taatskom m issar  weiblichen Geschlechts . So lange  ich mich zurückents inne, w a r  in 
Deutschland noch nie e ine  Frau au f  einem solchen Posten. Mich ha t  es erwischt! Allgemein wird beh au p te t ,  e r  
läge  mir, d e r  Staatskom m issar.  Ich bin a u f  dem  b es ten  W e g e ,  es  zu g lauben .  So ist scheinbar alles in b e s te r  
O rdnung .  Bis a u f  den  amtlichen Schriftverkehr! Also s tehe t  gesch rieben :  Mit dem  H e r r n  Niedersächsischen 
S taatskom m issar  w u rd e  v e re in b ar t  usw. Das muß ich lesen, obw ohl  ich v ie rundzw anzig  Stunden vorher  mit 
dem  Schreiber in p e rso n a  v e rh an d e l te  und ihm doch eigentlich keine Zweifel an m einer Weiblichkeit kommen 
konnten. W aru m  in a lle r  W el t  will man in d e r  Amtssprache nur den  Herrn kenn en ?  Es sollte doch inzwischen 
auch in d e r  dunkels ten  Amtsstube b e k an n t  sein, d a ß  ge legentlich auch Frauen in die „allerhöchsten Äm ter 
ste igen. _ _ . . .
Das wollte  ich einmal g e sa g t  h ab en !  Vielleicht w e rd en  diese  Zeilen von e inem frischen Luftzug auch in e inige  
Amtszimmer g ew eh t  und so g a r  richtig v e rs tanden .  Dann w ä re  mir wohler ,  d enn  ich will kein H e r r  sein — 
auch kein amtssprachlicher.



ICH RI CHTE

Das ist der  se lbstgebastel te  Schutz­
pa t ron  der  W o h n u n g .  Er besteht  
aus  Ze lophan ,  g rünem Staniol 
und Draht  und heißt  „M enelaos" .

Der dekora t ive Schaukelstuhl ko ­
stete z w a r  115 RM. Ab er  da für  
ersetzt  er  g a n z  einen Lehnstuhl, 
der  da s  Zehnfache  gekostet  hät te.  
Der  kleine „Bücherboy" ist sehr zu 
empfehlen .  Man  braucht  da für  zwei 
kleine Bretter und zwei noch klei­
nere  Leisten. Man kann  ihn überal l  
hinstellen,  und er  ist immer para t .

W '
mmmmm

Für die Couch w a r  got t lob noch 
Stoff v o rh a n d e n ,  ein karierter  o d e r  
geblümte r  Bettbezug ist auch ve r ­
w e n d b a r .  Die Stühle gehör ten  
f rüher in e ine  Küche, sie wu rd en  
niedrig ge sä g t  und dunkel  g e ­
beizt  und passen jetzt zur  Sitz­
ecke. Der Teppich besteh t  aus  sechs 
zu samm en gek nü pf ten  Abt retern.  
Damit  w u rd e  ein g ro ßes  Problem 
geschmackvoll  und billig gelöst.



MIR EINE WOHNUNG EIN!

S, X- ,

Das k lin g t so ganz nach vergangenen Zeiten. Die 
einen richteten sich dann ganz m odern „k a u ­
kasisch N ußbaum " ein, d ie anderen v ie lle ich t 
„a n t ik "  und de r D ritte  in e ine r ra ffin ie rte n  
M ischung von m odern und an tik . D ieser A r t Pro­
b lem ste llung sind w ir  nun enthoben, und v ie lle ich t 
ha t das sein Gutes. Jedes D ing muß heute d re im a l 
in d ie  Hand genom m en und an den rechten P latz 
ges te llt w erden. So entsteht zunächst w ie d e r e ine 
O rdnung , A b e r da rü b e r hinaus b ieten sich dem 
Anspruchsvollen M ög lichke iten . Diese M ög lich ­
ke iten, zu denen w ir  h ier e in ige A nregungen geben, 
entstehen durch Spaß an der Sache, und dem Spaß 
w ird  geho lfen  durch Geschmack und Erfindungs­
geist. Das ist nicht jederm anns Sache, und Frauen 
lie g t es m ehr als M ännern. Es hande lt sich h ie r 
um D eta ilkunst und um die G abe zur K om b i­
na tion . Es hande lt sich w e ite r um Ausdauer, Fleiß 
und H in ter-den-D ingen-her-sein  und um ein w ach­
sames A uge, etwas Erschwingliches zu entdecken 
und aus w en ig  e twas zu machen. Und es hande lt 
sich schließlich um die Fähigkeit, Farben und
Formen zu sehen und eine Illusion von Schönheit 
e rzeugen zu können, d ie  mehr w e rt sein kann, als 
d ie  teuerste fe rtig e  Einrichtung von früher. Es ist 
d a m it e ine Schönheit gem eint, d ie  auch d o rt sein 
kann, w o  d ie  W ände  noch Risse haben ode r wo  
d e r M au re r noch nicht d ie Decke geputz t hat. D ie 
Zeiten des „H errenz im m ers" und de r „G u ten  Stube" 
sind G o tt sei Dank vo rb e i. Noch ist es nicht so­
w e it, daß w ir  an d ieser Stelle von  einem kün ftigen  
W o h n id e a l sprechen können. Unser Thema he iß t 
heute, w ie  richte ich m ir e ine W ohnung, d. h. ja
w o h l im a llgem einen ein Z im m er , so ein, daß ich
d a rin  essen, schlafen, evtl. kochen und auch G äste 
em pfangen kann. Das ist ein sehr um fangreiches 
Thema. Und je beschränkter unser Lebensraum ist, 
desto um fangre icher w ird  dieses Thema, das in 
jedem  Falle im m er neue und ind iv idue lle  Lösungen 
zu läß t. Unsere Absicht ist, Ihnen heute e in ige d a ­
von zu ze igen und A nregungen zu geben. F*

Aufnahm en: Ullm ann in der W ohnung von Frau M anon Hahn

Der Frisierspiegel ist ein Prunkstück, den natürlich nicht jeder 
hat. Aber das allein macht s nicht. W ie reizend sieht der 
prim itive Hocker davor aus, nur durch das kleine Kissen, das 
darauf paßt. Zwei geschenkte Blumenkübel wurden bemalt 
und sind jetzt herrliche Sitzmöglicnkeiten, wenn man Gäste 
hat. Dazu die Art, die Wand mit Bildern zu beleben, 
und man vergißt ganz, daß die Wohnung noch nicht repa­
riert wurde, Rechts: Der Tür, die durch eine nischenartig 
vorgebaute W and verdeckt w ird, fehlte die Holzfüllung. Da­
für wurde Pappe genommen und mit Landkaiten beklebt.



R e c h t s :  Die einfachste Garderobe der W elt, aber reizend: ein schlichter Spiegel, 
vie lle icht aus einem alten Rahmen, ein Küchenbord fü r 1,20 RM, beides in einem hüb* 
sehen Ton gestrichen, zwei Leuchter fü r die Stromsperre, und das Arrangement ist 
eine Zierde fü r jede Diele. U n t e n :  6 Hocker, am Tage als Sitzecke, nachts 
zusammengestellt und verhakt als Schlafcouch. Idee von Frau Ann Höling. 
W enn z. B. die Zimmerdecke sehr beschädigt ist, kann man diesen Anblick leicht ver­
wandeln, indem man ein kräftiges Muster in dunkler Farbe auf die Decke malt. 
Das hat schon o ft W under gew irkt und manchen Raum zum Vorte il verändert.

vT* !

R e c h t s :  Der Ofen ist fü r uns heute kein notwendiges 
Obel mehr, oder er sollte es nicht sein, da w ir noch 
v ie le  Jahre auf ihn angewiesen sein werden. W ie einst, 
ist er heute w ieder Zentrum des Wohnraums, die Feuer­
stelle, auf der man kocht und an der man abends sitzt. 
Um so wichtiger w ird  es sein, ihm eine gute und prak­
tische Form zu geben. Er da rf nicht zu hoch sein, und 
wenn man ein übriges tun w ill, streicht man die Back­
steine etwas nach und die Fugen in freundlichem W eiß.

L i n k s :  Viele haben unansehnliche alte Schränke, die man 
mit wenig Mühe und Kosten verwandeln kann. M it Hart­
faserplatten z. B., die man hellgrau streicht und mit einem 
einfachen Muster versieht (das Primitive ist hier manchmal 
das Raffinierteste), w ie bei diesem Schrank, der dadurch 
vö llig  neutral w ird  und eigentlich überall hinpaßt.
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Ist e s  nun  e in  J u n g e  o d e r  e in  k le in es  M ä d c h e n ,  
d a s  d a  in d ie  l a n g e n  H o s e n  h in e in g e s t i e g e n  ist? 
W i e  d e m  a u c h  se i ,  b e i d e  w e r d e n  d ie  H ö s ch en  
h e iß  l i e b e n :  d e n n  —  sie  s ind  so  w u n d e r s c h ö n  
w a r m ,  und  m a n  m u ß  nicht im m e r  d ie  o l len  l a n g e n ,  
k r a t z ig e n  S t rü m p fe ,  d ie  d a n n  d o c h  zu  k u rz  s ind ,  
d r u n t e r  a n z i e h e n ,  un d  m a n  k a n n  sich so  schön  in 
ih n en  h e ru m ro l le n .
A l te  P u l lo v e r  u nd  nicht  m e h r  e i n w a n d f r e i e  Blusen 
l a s se n  sich herr l ich  u n t e r  d e n  T r ä g e r h ö s c h e n  a u f ­
t r a g e n  un d  ru tschen  a u ch  nicht im m e r  h e r a u s ,  weil  
d ie  H o s e  seitl ich f a s t  bis u n t e r  d ie  A c h s e lh ö h le n  
h o c h g e s c h n i t t e n  ist.

V a t is  u r a l t e r  A n z u g ,  s e in e  u m g e f ä r b t e  U n ifo rm , 
d e r  d u n k e l b l a u e  V e r d u n k l u n g s v o r h a n g ,  Muttis  k a ­
r i e r t e r  Rock, d e r  je tz t  s o w ie s o  zu k u rz  ist, ihr r o te s  
L e inenk le id ,  o d e r  —  G o t t  b e h ü t e  —  d e r  n e u e  
Stoff  a u s  d e m  a m e r ik a n i s c h e n  W o l l p a k e t  —  es  lä ß t  
sich a l l e s  v e r w e n d e n .  U n s e re  Bildchen o b e n  z e ig e n  
p ra k t i s c h e  B e isp ie le  d a fü r .
Bei d e m  e r s te n  H ö s c h e n  f a n d  m a n  d e r  a u s g e f a l l e ­
n e n  F a rb e n  v / e g e n  kein  p a s s e n d e s  G a r n ,  um d ie  
A u ß e n n ä h t e  zu s t e p p e n ,  un d  so  w u r d e  e in fa c h  ein  
Rest b u n te n  P e r lg a rn e s  g e n o m m e n  u n d  Re iß­
v e r s c h lu ß  und  A b n ä h e r  mit e in e m  e in f a c h e n  Zier-  
stich a u f g e n ä h t ,  T a sc h e n  un d  T r ä g e r  p a s s e n d  e t w a s  
bes t ickt.
Die k a r i e r t e  H o s e  h a t  e in e  k le in e  s c h rä g g e s c h n i t ­
t e n e  P ass e ,  d ie  m a n  je d o c h  n ach  u n s e re m  b e i ­

g e f ü g t e n  G ru n d s c h n i t t  le icht a n f e r t i g e n  k a n n .  D e r  
d u n k e l b r a u n e  W o l l s to f f  w u r d e  mit Z ickzack l i tze ,  
d ie  es  a u f  d e m  M a rk t  sc hon  w i e d e r  zu  k a u f e n  g ib t ,  
a u f g e h e l l t .  Die T asch en  s ind  d i e s m a l  g a n z  zün f t ig  
in d ie  S e i t e n n ä h te  e i n g e a r b e i t e t .  U n s e re  Ze ich ­
n u n g e n  z e ig e n ,  im m e r  w i e d e r  n ach  d e m s e l b e n  
G ru n d sc h n i t t ,  w e i t e r e  V o rsc h lä g e .

D as  e r s t e  H ö s c h e n  ist rü c k w ä r t s  mit e in e m  R e iß ­
v e r s c h lu ß  g e s c h lo s s e n  u nd  h a t  e in e  g r o ß e  S p ie l ­
t a s c h e  g le ich  v o rn  a u f  d e m  Bauch, mit d icken  
W o l l f ä d e n  p a s s e n d  zum  O b e r t e i l  b u n t  bes t ickt.

Beim z w e i t e n  sind i r g e n d w e lc h e  f a r b i g e n  B or ten  
o d e r  S to f f re s te  m i tv e rw e n d e t  w o r d e n ,  un d  be im  
d r i t t e n  H ö s c h e n  h a t  m a n  d ie  A b n ä h e r  v / e g g e la s s e n .  
S ta t t  d e s s e n  m a r k i e r t  e in  G ü r te l  d ie  k le ine  T aille ,  
u n d  d ie  H o s e n b e i n e  sind mit e in e m  G u m m i b a n d  
e in g e h a l t e n .

D er  Schnitt  ist fü r  e in  3— 4 jä h r ig e s  Kind, e t w a  1 m 
h och ,  a u s g e re c h n e t .  Es e m p f ie h l t  sich, in d e r  
L ä n g e  d e r  H o s e n b e i n e  sov ie l  w ie  m öglich  z u z u ­
g e b e n ,  d a m i t  g e r a d e  d o r t  s p ä t e r  im m er  w i e d e r  
n a c h g e l a s s e n  w e r d e n  k an n .

N a c h  d e m  Z u sc h n e id e n  n ä h t  m a n  a m  b e s te n  d ie  
b e i d e n  R ü c k e n n ä h te  z u s a m m e n ,  a l s o  A, a b e r  nu r  
bis zum  ä u ß e r s t e n  Punkt d e r  R undung .  D ann  h e f te t  
m a n  in B d e n  R e iß v e rsch lu ß  e in  und n ä h t  d e n  Rest 
a u c h  bis zu  je n e m  Punkt  zu. N u n  e rs t  w e r d e n  d ie  
so  z u s a m m e n g e n ä h t e r .  Teile  a u s e i n a n d e r g e k l a p p t  
un d  a u f e i n a n d e r g e l e g t ,  um d a n n  d ie  se i tl ichen 
A u ß e n n ä h t e  s o w ie  d ie  I n n e n n ä h te  d e r  H o s e n b e in e  
z u s a m m e n z u s t e p p e n .  Am b e s t e n  p r o b ie r t  m a n  je tz t  
e in m a l  a n ,  um d ie  A b n ä h e r  d i r e k t  a m  K ö rp e rc h en  
d e s  Kindes  a b z u s t e c k e n  und  d ie  L änge  d e r  H o s e n ­
b e in e  zu  r ichten. N a c h d e m  d ie  A b n ä h e r  g e n ä h t  
s ind ,  d ie  m a n  ü b r ig e n s  e b e n s o g u t  nach  innen  w ie  
n ach  a u ß e n  l e g e n  k a n n ,  b e g in n t  m a n ,  d ie  H o se  
um d e n  Ausschn i t t  h e ru m  zu s ä u b e rn .  Bei d ickem  
Stoff  g e n ü g t  es ,  ihn e in m a l  nach  innen  u m z u s c h la ­
g e n  u nd  mit e n g e m  H exens t ich  a n z u n ä h e n ,  bei  
d ü n n e r e m  M a te r i a l  k a n n  m a n  N a h t b a n d  n e h m e n .  
D a n n  e r s t  w e r d e n  d ie  f e r t i g e n  T r ä g e r  hohl an -  
g a r iä h t .  O b  m a n  d ie  H o s e n  un ten  u m sc h lä g t  o d e r  
nicht,  so l l te  sich a u ch  n ach  d e r  Art  d e s  S toffes 
r ich ten .  T r ä g e r  u n d  T a sc h e n  k a n n  m a n ,  w e n n  
g e n ü g e n d  Stoff  d a  ist, d o p p e l t  n e h m e n  (bei u n ­
s e r e m  Schnitt  ist e s  nicht so  g e d a c h t ) ,  o d e r  a b e r ,  
m a n  f ü t te r t  sie  mit e in e m  Rest  S e id e  a b .

So,  und  nun w ü n s c h e n  w ir  a l l e n  u n s e re n  Leser innen^ 
ein g u t e s  G e l in g e n  und  d e n  k le inen  z u k ü n f t ig e n  
H o s e n m ä t z e n  viel S p a ß  b e im  T ra g e n .

I s s i  P u l h - B e i e r s d o r f
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Virg in ia Pope, die M odejournalistin der „N ew  York Times", hatte zu einer M oden­
schau („Fashions o f the Times") eingeladen, bei der die kommenden Frühjahrs- und 
Sommermoden gezeigt wurden.
Insgesamt 135 M odelle der verschiedenen New Yorker M odell- und Modehäuser 
wurden vorgeführt. Kleider fü r alle Tageszeiten und alle Gelegenheiten wurden 
gezeigt. Es w ar eine außerordentlich umfangreiche Modenschau, und sie bewies, 
daß die „Neue Linie", die längeren Röcke, die abgerundete Schulterlinie und die 
schmale Taille auch im kommenden Frühjahr und Sommer 1948 beibehalten w ird.

Viele Farben und eine Menge Stoff sind das Rezept fü r die amerikanischen M ode­
schöpfer. Eine neue Farbenskala ist der „le tzte  Schrei": Bernsteinfarben. In allen 
Schattierungen. Vom blassen Gelb bis zum satten Braun. Diese Farben werden von 
den Modezeichnern fü r alles verwendet. Vom Morgen bis zur M itternacht. Vom 
Badeanzug bis zum großen Abendkleid. Daneben sah man noch M eerblau, Seegrün, 
Marinefarben und Rot.
Die M odelle der Modenschau verscheuchten jedenfalls die Angstträume der New- 
Yorkerin, die gar zu übertriebene Abwandlungen der neuen Silhouetten —  Pyra­
mide, Tonne, Melone und Derriere de Paris — herannahen sahen.

Die sehr weibliche Linie mit den sanft abfallenden Schultern, der sehr schmalen 
Taille und den glockig abstehenden Röcken ist besonders bei Tageskleidern in chamoi* 
und anderen lichten Tönen reizvoll. Taschenverarbeitungen und gelegentlich sogar 
fAuspolsterungen lenken das Augenmerk auf die gerundete Hüftlinie.
^Lichte Hüte w irken frisch und frühlingshaft, und ein blasses Rosa ist eine der bevor- 
izugten Frühjahrs- und Sommerfarben.
Kleine, bequeme Käppis werden tie f über das rechte Auge heruntergezogen, während 
jugendliche Hüte gewöhnlich gerade auf den Kopf gesetzt werden. Die Garnierung 
ist festlich und kann auf jedem Hut aus Federn, Blumen und Bändern bestehen.
Für die Urlaubstage an der See wurden Tageskleider aus „Bettzeugdrillich (es 
dürfte wohl eine A rt kariertes Bauernleinen gemeint sein) gezeigt, ein rotes Seiden­
kleid mit langem marinefarbenem Cape und ein Shantungkleid mit erdfarbenen 
Tönen auf eierschalenfarbenem Grund. Farbenprächtige Reisekostüme wurden noch 
durch grüne Gepäckstücke, die die Mannequins dazu trugen, ergänzt.

Boleros, Eton-Jäckchen, Schals und Fichus verleihen Tages- und Abendkleidern einen 
neuartigen Anblick. Neu ist auch ein Ensemble von C laire McCardell aus bernstein­
farbenem W olljersey in zweierlei Schattierungen mit einem langen Schal, der um 
die Schultern drap iert w ird. Mäntel mit Capes variieren weiterhin das Thema der 
bedeckten Schultern. Dorothy Cox brachte einen knöchellangen Leinenmantel im 
Postillon-Stil zu einem dazu passendem kleinen Abendkleid aus Leinen.

Die Abendkleider unterstreichen den Wunsch nach weiblicher Eleganz. Cecil Chap- 
mans Abendkleid in dreierlei Schattierungen von „Bernstein" w ird von einem Fichu, 
das über die bloßen Schultern zu tragen ist, ergänzt. Für junge Mädchen herrscht 
das trägerlose Abendkleid mit ungleicher Rocklänge vor. Vorn sind diese M odelle 
ungefähr knöchellang, während sie rückwärts den Boden berühren.

Auch neuartige Stoffmuster w ird  diese amerikanische Frühjahrsmode von 1948 brin­
gen. Aus Mexiko wurden zwei aufsehenerregende Stoffmuster gezeigt. Ein mexika­
nisches Dolchmuster auf kunstseidenem Grunde und ein bedruckter, feiner Kamm­
garn. Salvadore Dalis Stoffentwurf (er g ilt als berühmtester Surrealist der W elt) 
hieß: „Das Paradiesblatt", wobei ein großes Feigenblatt teilweise das Gesicht der 
Eva verdeckte. M a r i a n  Ra  h l

/



F a l s c h '  Tiefe Ausschnitte und durchsichtige Blusen zu tragen, 
wenn man nicht die dazu passende Wäsche hat.

R i c h t i g :  Für tie fe  Ausschnitte und durchsichtige Blusen passende 
Unterta ille.

F a l s c h :  Kostümjacke zum gemusterten Nachmittagskleid. Knie­
strümpfe zu eleganten Pumps.

R i c h t i g :  Kostümjacke zum Kostüm. Kniestrumpf zum Sport­
schuh.

F a l s c h :  Nachmittagshut mit Schleier und Silberfuchs zum 
Sportmantel. Hohe Absätze zur langen Hose.

R i c h t i g :  Kopftuch und Sportschuhe zu langen Hosen. Silber­
fuchs b le ib t zu Hause.

F a l s c h :  A u ffa llender Schmuck zum
denerlei „R ot" auf einmal a n g e w a n d t .  Der uberhohe 
Pompadour auf dem Haupt, der vö llig  unmodern ist.

R i c h t i g :  W enig und einfacher Schmuck zur ^Portlichen K'e ';
dung Lippenstift und Nagellack mit dem Rot der 
Kleidung übereinstimmend. Hochgekammte Fn^ re n , 
die den Kopf sehr schmal erscheinen lassen. (Viele 
Stirnfransen.)
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Das Dorf d ei° taus end Stufen
osa lieg t in einer kleinen Bucht zwischen 

Sorrento und Am alfi. M it sarazenischen H a lb­
kuppeln überdacht, steigen die Häuser in steilen 
Terrassen vom Strand bis zum Monte Petuso 
hinauf, weiße, gelbe, rosafarbene Häuser. M anche. 
sind fast wohnlich, manche nur übertünchte Ruinen, 
aber in allen lebt ein Gewimmel von Mäusen, 
Moskitos und Eidechsen. Von den Fledermäusen 
ganz zu schweigen. Schmale, atemraubende Stein­
treppen führen bergauf und bergab durchs Dorf, 
Tausende von ausgetretenen Stufen, bröcklig und 
halb zerfallen.

Es gibt keine W asserleitung in Posa. Dafür g ibt 
es Brunnen und Zisternen, die in der Hitze lang­
sam verschlammen und zum Himmel riechen. Es 
g ib t kein Gas. Dafür g ib t es Ö fen mit offenen 
Herdfeuern, auf denen Holzkohle in süßlich­
schwerem Dunst verglimmt. Es g ib t elektrisches 
Licht in Posa. Aber meistens funktion iert es nicht. 
W er nachts lesen w ill, zündet Kerzen an. W er 
nichts zu tun hat, sitzt im Sternenlicht.

Im W in te r feg t der M istral von den Bergen her­
unter, knickt die Pinien, reißt Fensterläden aus 
den Angeln und läßt den Himmel in W o lken­
brüchen bersten. Im Sommer hängt Schirokko über 
den Dächern, bleischwer, feucht, in erstickender 
Schwüle.

Posa ist ein Paradies.

Ich kam an einem O ktoberabend an, es w ar stock­
finster, der Sturm riß mich fast um, ich stolperte, 
kroch und fie l über Steintreppen und verfluchte 
den H ote lportier in Neapel, der mir Posa als 
schönsten Fleck der Erde geschildert hatte.

„Für w ie lange wollen Sie das Zimmer?" frag te  
man mich, als ich endlich die empfohlene Pension 
erreichte.

„Bis der nächste Autobus geht!" sagte ich.

Ich verbrachte die Nacht zwischen meinen un­
ausgepackten Koffern. Das Zimmer w a r w ie eine 
Klosterzelle, weiß getüncht, mit Spitzbogen und 
kahlen W änden. Pelzige Schmetterlinge flogen um 
die Kerze. Die W indstöße warfen sich heulend 
gegen das Haus, es k lirrte  und rüttelte. Nach 
M itternacht führte eine Maus ihre beiden Töchter 
quer durchs Zimmer spazieren und sah mich miß­
billigend an, als ich einen Schuh nach ihr warf. 
Mein einziger Trost w ar die Uhr: der Autobus 
ging gleich nach dem Frühstück. Ich mußte nur 
noch sechs Stunden in Posa bleiben.

Ich blieb zwei Jahre.

Am ersten Morgen verschlief ich und erreichte den 
Autobus nicht mehr, am zweiten Tag verschob ich 
die Abreise, und am dritten Tag ließ mich Posa 
nicht mehr los. Es hielt mich, mit Schmutz und 
Skorpionen, mondweißen Nächten und sauerem 
W ein, mit tropischen Regengüssen und strahlendem 
Azur.

Nach einer Woche kannte ich alles, was man 
kennen mußte: die W irrn is der steilen Treppen, 
die Kirche am Strand mit ihrer großen Kuppel aus 
zitronengelben und blauen Porzellankacheln, -las 
Schiff aus Neapel, das jeden Abend lichterglänzend 
vorbeischaukelte und asthmatische Schreie aus­
stieß, wenn es Passagiere auszubooten hatte. Ich 
kannte die vielen herrenlosen Katzen, die räudig 
in der Sonne herumlagen, die Fremden, die sich 
auch “-onnten, die Fischer und die Nonnen, 'ch 
hatte mit dem engelsschönen Carabinieri V ito ein 
paar Gläser G rappa getrunken, und er hatte mir 
seine Ansicht über Liebe entwickelt, mit dem Fräu­
lein vom Postamt hatte ich auch G rappa getrun­
ken, und sie hatte mir ihre Ansicht über V ito 
entwickelt, und mit Don Enrico, dem Arzt, hatte

V O N  J O E  L E D E R E R

ich nur über G rappa gesprochen. Er versprach, 
m ir Pyramidon zu schicken, aber das einzige, was 
er schickte, w ar eine Honorarnote fü r ärztliche 
Beratung.

Die Fischer verkauften mir Muscheln und Korallen, 
die zerlumpten Kinder bettelten mich an, und die 
Marchesa, eine verarm te, aber tonangebende 
Dame, lud mich zum Bridge ein, obwohl ich eine 
Anfängerin war. Zur Erholung spielten w ir dann 
Poker. Ich verlo r auch beim Poker. Ich w ar eine 
sehr beliebte Persönlichkeit in Posa.

Es w ar sicher ein Zeichen großer Zuneigung, daß 
mich alle beschworen, länger zu bleiben, und mich 
fragten, ob ich nie daran gedacht hätte, eines der 
vielen Häuser zu mieten. Ich hatte nie daran ge­
dacht, aber es w a r ein guter Vorschlag, um so 
mehr, als alle meine Freunde glücklicherweise 
Häuser zu vermieten hatten. Häuser auf der 
Schatten- und der Sonnenseite, am Meer, auf dem 
Berg, m it M öbeln oder leerstehend, große und 
kleine Häuser, doch merkwürdigerweise immer fü r 
den gleichen, nicht ganz unbeträchtlichen Preis.

Sogar ein a lte r W achtturm wurde mir angeboten, 
der hoch von einer Klippe zu den Galli-Inseln 
hinüberblickte, die bläulich aus den blauen W as­
sern emporsfiegen und von deren Ufern einst die 
Stimmen der Sirenen klangen. Ich schwankte

zwischen dem runden, klobigen Turm und einem 
kleinen Palazzo, mit hinreißend bemalten Türen, 
rotschwarzem Fliesenboden und vielen Gemächern. 
Aber der Palazzo hatte so gut w ie kein Dach, 
und im Turm hätte ich vier Esel mit übernehmen 
müssen, die im Erdgeschoß, zwischen Küche und 
W ohnzimmer, e inquartiert waren.

Ich verlo r ein paar italienische Freunde, als ich 
das Häuschen der Engländerin mietete, ohne 
Getier, aber mit Dach, ein altes Gebäude, kühl 
und sauber, mit weißem M auerwerk, türkisfarbenen 
Fensterläden und einem kleinen Orangenhain.

Ich w ar zuerst mißtrauisch, weil die fremde eng­
lische Dame soviel weniger M iete verlangte als 
meine italienischen Freunde, und erwartete, daß mir 
d ie W ände überm Kopf zusammenfallen oder aus

den Schränken Skorpione entgegenwandeln wür­
den. Aber das Häuschen hatte keinen Fehler.

Allm ählich vergab mir Posa, daß ich die Taktlosig­
keit begangen hatte, das Haus einer Fremden zu 
m ieten: der Kutscher grüßte mich w ieder, und die 
Klosterfrauen boten mir häßliche Klöppelspitzen an.

Ich w ar glücklich. Im Wechsel der Jahreszeiten 
roch Posa nach w ilden Narzissen und Mimosen, 
nach G lyzin ien und ab^rtausenden Orangenblüten. 
Im Herbst kam der Duft von Zyklamen. Und über 
allem, tagein, tagaus, hing der Dunst faulender 
A b fä lle  und der salzige Atem der See.

Ich füh lte mich heimisch in dem Dorf der tausend 
Stufen, aufgenommen in- dem Kreis seiner Ein­
wohner. Ich kannte sie alle, Ade la ida, Verena, 
G ätano und Pompeo, und G ott weiß w ie sie alle 
hießen. Ich kannte den Schritt ihrer nackten 
hornigen Füße, ihre Stimmen, die w ie schrille 
Vogelrufe von Haus zu Haus klangen. Ich kannte 
ihre Einfalt und ihre himmlische Heiterkeit. Ich 
hätte in der Landkarte ihrer Herzen alle W ege 
nachzeichnen können. Aber es w a r ein Irrtum. 
Das merkte ich, als ich die Halskette verlor.

Die Kette w ar eher ein Kettchen, aus matt­
gewordenem, abgewetztem G old, keine fün fzig 
Lire wert, aber fü r mich ein besonderes, geliebtes 
und unersetzliches Schmuckstück. An meinem eisten 
Schultag hatte mir mein Vater das Kettchen, das 
damals blinkend neu war, um den dünnen Hals 
gehängt, irgend etwas vom Ernst des Lebens er­
wähnt und daß er mir den grauen Tag vergolden 
w ollte.

Mein Vater starb, die Schulzeit ging vorbei. Vieles 
ging vorbei. Die kleine goldene Kette blieb. Ich 
trug sie, durch all die Jahre, bis zu jenem Nach­
m ittag in Posa, als ich mit ihr das Haus verließ 
und ohne sie zurückkam.

Ich wußte nicht, w o ich sie verloren haben konnte, 
vo r dem Postamt, in der Cafeteria, au f irgendeiner 
der vielen Steintreppen. A ber ich mußte sie 
w iederhaben.

Mein Freund V ito, der Carabin ieri, nahm die 
Verlustanzeige entgegen. „Ich muß ein Protokoll 
aufnehm en!" sagte er düster. „Schriftlich. Es läßt 
sich nicht ändern, das Protokoll muß schriftlich 
sein. Ich möchte wissen, w er das Schreiben er­
funden h a t . . . "

V ito  hatte es sicher nich! erfunden. Er kämpfte 
einen harten Kampf, um sich gegen Tinte, Feder 
und Papier zu behaupten —  Schweißtropfen stan­
den auf seiner engelsschönen Stirn.

„V ie lle ich t haben Sie die Kette nur verleg t? " 
frag te  er.

„V e rlo ren !" sagte ich.

V ito  nickte hoffnungslos und w idmete sich ausführ­
lich der N iederschrift meines Namens. Dann kam 
die Adresse: Casa Savina. Casa brauchte keine 
besondere Anstrengung, aber Savina w ar ein 
störrisches W ort, das sich nur durch silbenweise 
Beschwörung bezwingen ließ.

„W enn ich etwas verloren hätte, würde ich nie zur 
Polizei gehen", erklärte V ito  und sah nicht mich 
an, • sondern die W and. ,,N ie! W ozu ist der 
Pfarrer da?"

Das Schreiben schien seine Nerven zu zermürben. 
Ich ging nicht auf den Pfarrer ein.

V ito  rückte seufzend das Papier zurecht und leckte 
d ie Tintenspuren von seinem Zeigefinger. „Ich 
halte nichts von Protokollen", erk lärte er. „D ie  
Ausländer glauben daran, denn sie wissen nicht,



daß es nichts nützt. Wetten, Signorina, daß^Sie 
durch mich Ihre Kette nicht zurückbekommen?

Ich wettete nicht. Vito schrieb weiter. Plötzlich 
hielt er inne und starrte mich an. „Wenn die Kette 
nur fünfzig Lire wert ist, warum wollen Sie dann 
hundert Lire Finderlohn zahlen?"

„Damit ich sie sicher wiederbekomme."

„Das ist ganz falsch!" sagte Vito strahlend. „Wenn 
Sie hundert Lire Belohnung zahlen, wird jeder 
glauben, daß die Kette das Doppelte wert ist und 
daß Sie ihn schädigen wollen."
„Vielleicht hat sie aber jemand gefunden, der ehr* 
lieh genug ist, um . . .
Vito unterbrach mich beleidigt: „H ier sind alle 
ehrlich. Alles ehrliche, gute Menschen. Natürlich 
geben sie nicht gern freiw illig zurück, was sie
schließlich durch eigene Kraft gefunden haben. Aber 
es sind keine verstockten Naturen, man muß ihnen 
nur gut zureden und ihr Gewissen aufrütteln. Und 
deshalb sollten Sie zum Pfarrer gehen."

Vito schob das Protokoll mit einer endgültigen 
Geste beiseite.
„Zwanzig Lire für die Armen — und Sie be­
kommen eine gute kleine Predigt über das sechste 
Gebot und das Fegefeuer. Für fünfzig Lire haben 
Sie die ganze große Predigt mit Fegefeuer, 
Höllenqualen und dem Jüngsten Gericht. Manch­
mal nützt schon die erste Predigt. Aber nach der
zweiten wird auch der ärgste Sünder schwach.
Und Sie ersparen sich noch immer dreißig Lire. 
Signorina, wenn Sie klug sind, gehen^ Sie zum 
Pfarrer, und w ir zerrefßen das Protokoll.

Ich war nicht klug. Erst nach einer Woche, als das 
Kettchen trotz Finderlohn verschwunden blieb, 
ging ich zum Pfarrer, um auf diesem, in Posa 
gewöhnlichem, Weg zu meiner Kette zu kommen.

Der Pfarrer war ein großer, dicker Mann mit einer 
Orgelstimme.
Die Gemeinde senkte verängstigt die Köpfe, als 
er die Qual des Fegefeuers schilderte und die 
besonderen Martern, die demjenigen' drohten, der 
eine gefundene Halskette zurückbehielt. „Er wird 
nicht nur in heißem ö l  braten", verkündete die 
dröhnende Stimme, „o nein, er wird auch mit 
glühenden Zangen gezvvickt werden. Er wird in 
der Gluthitze des höllischen Feuers nach einem 
kühlen Schluck Chianti verlangen, aber was man

ihm bringen wird, das wird ein Glas mit brodeln­
dem Schwefel sein ..
Die hellen Flammen der Kerzen glänzten vor dem 
Hochaltar. Kein Auge blieb trocken.

„W as habt Ihr denn schon von dieser verdammten 
Kette?" fragte der Pfarrer. „Nichts wie Un­
annehmlichkeiten im Himmel wie aut Erden. Der 
Herr wird euch nicht verzeihen, daß ich mir senon 
wieder einmal wegen eueren Diebereien die 
Zunge aus dem Hals reden muß!"

Reue und Zerknirschung hingen in der Luft. Qual­
mend stieg der Weihrauch auf, und die Chor­
knaben sangen.
Nachher gratulierten mir alle und sagten, daß die 
kleine Predigt wirklich erbauend gewesen wäre. 
„Vielleicht", sagten meine Freunde, „brauchen Sie 
die zweite Predigt gar nicht mehr."

Aber das Kettchen kam nicht zurück. Am nächsten 
Sonntag warf der Pfarrer wütende Blicke auf seine 
Herde. Sie waren alle da, Adelaida, Verena, mit 
schwarzen Spitzentüchern überm Haar, der Chauf­
feur Pompeo und das Fräulein vom Postamt. Die 
Fischer kamen, sie hatten saubere Hemden an und 
rochen stark nach Algen und Schnaps. Die Frauen 
rochen nach Küche und Haaröl. Und alle rochen 
leicht nach muffigen Kleidern. Die Kinder spielten 
schreiend Haschen zwischen den Bänken. Die alte 
Marchesa erschien und hielt zwischen den gich­
tigen Fingern ausnahmsweise keine Spielkarten, 
sondern einen Rosenkranz. Sogar der Freigeist 
Don Enrico kam, begleitet von seinem Jagdhund. 
Die Kirche war voll wie sonst nur an großen 
Feiertagen. Alle trugen Schuhe. Mit kleinen Seuf­
zern und gesenkten Blicken erwarteten sie die 
Predigt.
Lächelnd hielt die hölzerne Madonna ihren Sohn 
im Arm. Sie hatten beide rosige Lackwangen und 
gelbbemalte gedrechselte Locken, auf denen der 
Staub von Jahrhunderten lag. Große zackige 
Kronen thronten auf ihren Häuptern. Zu Füßen der 
Madonna lagen Berge von Blumen, fromme Rosen­
spenden, Nelken, süßduftende Levkojen.

Der Pfarrer faltete die dicken Hände.

„Die allerheiligste Jungfrau", begann er, „p fe ift 
auf euere Blumen. Gebt lieber die Kette zurück. . .

Er strengte sich an mit seiner Predigt. Er machte 
uns mit ungeheurer Lautstärke den schrecklichen 
Klang der Auferstehungsposaune vor und wie 
der Herr dem unredlichen Halsketten-Finder sagen 
würde: „Du Dummkopf, hättest du die Kette
zurückgegeben, dann könntest du jetzt ins Para­
dies kommen!"
Was für eine Predigt für nur fünfzig Lire! Der 
Pfarrer donnerte und orgelte, er zählte die Höllen­
qualen und die Seligkeiten des Himmels auf, er 
verfluchte und beschwor die Gemeinde, er wies 
auf das hölzerne Jesuskind und rief: „Verlaßt euch 
nicht auf die grenzenlose Güte des Heilands 
da haben sich schon manche verrechnet!

Vito flüsterte mir stolz zu: „Diesmal schafft er es.

Er hatte recht. Am Montagmorgen ließ mich der 
Pfarrer zu sich rufen.
„Signorina", sagte er, „v /ir wollen nicht nach­
forschen, wer sich vergangen hat. Vergeben Sie 
dem reuigen Sünder, wie Gott einst Ihnen ver­
geben möge. Auf diesem Tisch finden Sie, was 
man bei mir abgegeben hat . . . "

Auf dem Tisch lag eine Kette aus rosa Korallen. 
Eine silberne Halskette mit einem Medaillon. Und 
eine dicke Goldkette, an der eine goldene 
Lorgnette hing.
Meine Kette war nicht dabei.

Ü ber den (p e ld  ve rkehr

In allen Zonen ist der Postscheckdier.st be­
reits wieder autgenommen; in der sowje­
tischen Zone und Berlin gllerdings erst nach 
Sperrung der alten Guthaben und Eröffnung 
neuer Konten. Eine interzonale Verbindung, 
d. h. ein Überweisungsverkehr zwischen den 
einzelnen Zonen, ist noch nicht gestattet.
Für den Postsparkassendienst in den West­
zonen gelten folgende Bestimmungen:
Für Ein- und Auszahlungen sind gültig: rote 
Sparbücher des ehemaligen Postsparkassen­
amtes Berlin, Postsparbücher der Postspar­
kassenämter Frankfurt a. Main, Hamburg, 
Speyer und die gelben Bücher des Postspar­
kassenamtes München. Diese alten Bücher 
müssen auf der ersten Umschlagseite einen 
Klebezettel mit der Bezeichnung der Be­
satzungszone tragen, erhältlich beim zu­
ständigen Postamt. In der Bizone dürfen 
monatlich 500,— RM, in der französischen 
Zone monatlich 100,— RM abgehoben werden. 
Für die sowjetische Zone, deren Postspar­
dienst bereits wieder tätig ist, und für Berlin 
sind Auszahlungen aus Postsparkonten, die 
aus der Zeit vor dem 9. Mai 1945 stammen, 
verboten.
Überweisungsverkehr ist zwischen den drei 
westlichen Zonen möglich; ebenfalls dürfen 
Überweisungen zwischen der sowjetischen 
Zone und Berlin vorgenommen werden, und 
zwar nach folgenden Gebührensätzen:

POSTANWEISUNGEN
e i n f a c h :

Höchstbetrag: bis zu 1000,— RM
Porto: bis 10,— RM = 0,20

über 1 0 ,-  bis 2 5 ,-  RM = 0,30 
25,— „  1 0 0 -  RM = 0,40 

100 ,- „  250 ,- RM = 0,60 
250 — „ 500,— RM = 0,80 
500,— „  1000,— RM = 1,20

t e l e g r a f i s c h :
Höchstbetrag: unbeschränkt

Porto: bis 25. RM = 2 50
über 25,— bis 100— RM = 3 — 

100_  „  2 5 0 -  RM = 3 50
250,—
500,—
750,—

500,— RM = 4,— 
750,— RM = 4,50 

1000— RM*= 5,—
dann fü r  je weitere 250— RM o d e r 
einen Teil davon 1,— RM mehr.

NACHNAHMESENDUNGEN
Höchstbetrag: bis 1000,— RM 

Porto:
N o rm a le  B e fö rd e ru n g s g e b ü h r 
zu zü g lich  V o rz e ig e g e b ü h r von 0,40

POSTAUFTRÄGE
Die Post übernimmt entsprechend dem Kun­
denauftrag das Inkasso von Beträgen bis 
zum Höchstbetrag von 1000,— RM 

Porto:
B e fö rd e ru n g s g e b ü h r w ie  fü r  e ine n  g le ic h ­
w e rt ig e n  E in s c h re ib b r ie f und V o rz e ig e ­
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JU N 4E  MÄRCHEN

'N< « IN A
Die Grundlage des sozialen und 
politischen Lebens in China ist die 
Familie, genauer gesagt der Fami­
lienverband, denn die einzelnen 
Generationen führen keine ge­
trennten Haushalte, sondern w oh­
nen zusammen unter einem Dach.
Geburt, Heirat und Tod, Ernte 
und Mißwuchs, Examenserfolge und 
berufliche Rückschläge sind A n­
gelegenheiten der ganzen Sippe, 
deren M itg lieder sich vor allem 
als Angehörige ihrer Gemein­
schaft fühlen und danach erst als 
Einzelwesen. Seit fast 5000 Jah­
ren bestimmt das genealogische 
Verhältnis innerhalb der Sippe 
den W ert des einzelnen.
Seit fast 5000 Jahren freuen die 
Familien sich über die Geburt von 
Söhnen und sind über die Ankunft 
von Töchtern enttäuscht. Bisher 
wuchsen die Mädchen in häus­
licher Abgeschlossenheit heran und 
lernten früh begreifen, daß sie 
anders gewertet wurden als ihre 
Brüder und Vettern. Ihr ganzes 
Leben hindurch wurde die Frau in 
der Abhängigkeit vom Mann ge­
halten. Als Kind und junges M äd­
chen unterstand sie der A u to ritä t 
ihres Vaters, als Frau der ihres 
Ehemannes (sie siedelte in seine 
Sippe über) und als W itw e der 
ihres Sohnes. Die Erziehung des 
Mädchens diente im wesentlichen 
der Vorbereitung auf die Ehe. Die 
Mutter, die Eltern oder auch Haus­
lehrer leiteten sie im allgemeinen 
und beschränkte sich auf die Ge­
biete, die das junge Mädchen 
später als Frau auch w irklich ge­
brauchen konnte, wobei allerdings 
die Pflege von Musik und Dich­
tung und die Kunst des Blumen- 
bindens eine nicht unwesentliche 
Rolle spielte. Da das weibliche 
Wesen in erster Linie als M itte l 
zur Erzeugung von Stammhaltern 
betrachtet wurde, w ar es fo lg e ­
richtig, die W ahl ihres zukünftigen 
Mannes nicht ihr selbst zu über­
lassen, sondern der Familie. M e i­
stens waren es die Eltern des M äd­
chens und des jungen Mannes, die 
die Vereinbarung trafen.
In dieser patriarchalischen W e lt 
brach die von Sun Yat-Sen geführte 
Revolution aus, die keineswegs 
nur Umstürzen w o llte , sondern 
eine Synthese zwischen den be­
währten Traditionen Chinas und 
dem zivilisatorischen Fortschritt 
des Westens erstrebte.
Die tiefsten Umwälzungen trug sie in das Leben der Frauen hinein, deren 
Emanzipation sich anscheinend b litzartig  vollzog. Im Grunde jedoch war 
diese „Um w älzung" eine Formveränderung, durch äußere Gegebenheiten be­
w irk t. Das junge Mädchen hatte eine intensive Schulung zur Selbständigkeit 
und Selbstdisziplin durchgemacht und w ar auf ihre zukünftige Aufgabe, einmal 
die Herrscherin des Hauses zu werden, vorbereitet. In vielen Fällen, in mehr 
als man nach den landläufigen Kenntnissen der chinesischen Sitten annimmt, 
wurde sie dam it zugleich die treueste Kameradin ihres Mannes, seine not­
wendige Ergänzung, was den internen Kreis des gemeinsamen Lebens — die 
Häuslichkeit — betraf. Dies bedeutete keineswegs immer nur eine Ein­
schränkung, sondern häufig die sinnvolle Konzentrierung auf dieses eine aber 
vielseitige Gebiet. Dem chinesischen Mädchen w ar somit in langer Tradition 
eine selbstsichere Haltung anerzogen. Als nun die Entwicklung durch die 
Technisierung der westlichen Z ivilisation so we it gekommen war, daß der 
Schritt aus dem internen Bezirk heraus in das öffentliche Leben hinein not­
wendig wurde, konnten ihn die jungen Mädchen, vor allem die Städterinnen,
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Unveränderter Zauber a lt - chinesischer Tracht

Akadem iker, rein äußerlich ganz europäisch »nüchtern*



vielfach ohne großes Gerede von Gleichberechtigung oder Frauenbewegung ganz 
selbstverständlich tun.
Im neuen China hat das junge Mädchen heute die gleiche Bewegungsfreiheit wie 
ihre Schwestern in Europa und Amerika. Es v/ächst in einer Koedukations-Schule 
heran, ist zu sämtlichen Studien zugelassen und macht auch reichlichen Gebrauch 
davon. Durch die Anpassung an die westlichen Gepflogenheiten hat die junge 
Chinesin, die übrigens moderne Kleider mit nicht geringerem Charme zu tragen 
versteht als ihre ostasiatische Tracht, auch die Möglichkeiten, ihre Freunde und 
später ihren Mann selbst zu wählen. Die westliche Forderung nach persönlichem 
Glück setzt sich auch in der jungen Generation Chinas mehr und mehr durch und 
verdrängt den Vorrang der Familienrücksichten. A llerdings gibt es auch heute 
noch zahlreiche Fqmilien, die bewußt an den Traditionen des alten China fest- 
halten. Vor allem auf dem Lande beherrscht der Familienverband nach w ie vor 
das Leben des einzelnen, und die Eltern verheiraten dort ihre Töchter so, wie es 
bisher immer gewesen ist. In dieser letzten delikaten Frage begegnet die Emanzi­
pation auch in den Städten noch manchem skeptischen Einwand.
Natürlich können solche Einwände, vo r allem, wenn sie von einflußreichen Persön­
lichkeiten unterstützt und propagiert werden, das Tempo der Entwicklung hemmen 
und vielle icht auch die Begeisterung einiger Erneuerer vorübergehend dämpfen. 
Manche Familien halten z. B. ihre Kinder von den modernen, meist nach am eri­
kanischem Muster aufgebauten Koedukations-Schulen fern, um sie streng naci 
Geschlechtern getrennt aufwachsen zu lassen. Aber diese konservativen Elemente 
vermögen den Gang der Geschichte nicht aufzuhalten. Die Metamorphose der 
jungen Generation setzt sich fort. Nichts vergegenwärtigt das Tempo der Ent­
wicklung augenfälliger als ein Blick auf die moderne sporttreibende Chinesim le 
spielt Tennis, schwimmt, tre ib t mit Grazie Gymnastik, während noch ihre Groß- 
multer auf schnell ermüdenden „Lilienfüßen" dahintrippelt. We r a  Rhe i n

Junge Bäuerinnen , w ie  
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W o  is t d ie  b lum e nha fte  o de r auch nu r d ie  w e ib lich e  G ra z ie  geb lie ben?
Junge M ädchen be im  O p fe rb rin g e n  -  eine D a rs te llung  aus a l le r  Z e it



relativ...
In de r W e lt. In der Geschichte. Im priva ten  Leben. A lb e rt Einstein brachte diese 
seine Theorie  den Ruhm w issenschaftlicher U nsterb lichke it. M ir  brachte sie an ­
gew a n d t a u f meine Lebenspraxis —  im m erhin e in ige  bere ichernde Erfahrungen. Es 
ist zum Beispiel sehr tröstlich  zu wissen, daß der M ann, in den ich mich gerade  ve r­
lie b t habe, ohne ihn e rjagen  zu können, m ir in zw ei Jahren v ö llig  schnuppe sein 
w ird . (A lles ist re la tiv .) Und daß ich in fü n f Jahren nicht beg re ifen  w erde , w ieso 
mich d ie  G esam t-Vernichtung meines Hab und Guts aus der Ruhe brachte. M an 
le b t v ie l dem okratisch fre ie r  aus einem Pappköfferchen . . .  (Alles ist re la tiv .)

W as man von de r A n tike  an bis zum Jahre 1939 als höchst unko m fo rta b e l und unan­
genehm  em pfand, finden w ir  im Jahre 1947 bere its  erstrebensw ert und re izvo ll. Es 
lebe d ie R e la tiv itä t!
Sie g lauben m ir nicht? Sie bezw e ife ln  es? Bitte, fo lg e n  Sie m ir z u rü c k . . .

Da lebte zum Beispiel so vo r 2300 Jahren ein ge­
w isser H err D iogenes. Seines Berufes nach ein 
Philosoph und Sonderling. Er w ohn te  bekanntlich  
in e iner Tonne. Zur Ze it der a u f W o h n ku ltu r und 
Säulenschnörkele i erp ichten G riechen eine etwas 
p rim itiv  und lächerlich erscheinende A rm uts­
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angelegenhe it. (M it W e ishe it scheint 
man nie a u f go ldene  Z w eige  ge ­
kommen zu sein.)

A b e r wissen w ir , w ie  diese W o h n - 
tonne  de r A n tike  aussah? V ie l­
le icht w a r sie ganz ko m fo rta be l 
und b o t mehr Q ua d ra tm e te r Raum, 
als uns heutzutage von  Staats 
w egen geboten  w ird ?  V ie lle ich t 
sind dagegen d ie  h a lb ton n e n fö rm i­
gen N issenhütten ein A u fe n th a lt 
fü r  Hatschek, seinen Hund?

Jedenfa lls  ha tte  D iogenes e ine 
Laterne, was nicht jede r von uns 
behaupten kann. Und welch g lück­
ha fte  Zeit, daß er m it ih r le d ig ­
lich a u f d ie  Suche nach „M e n ­
schen" g ing . . .  W enn w ir  heut­
zu tage eine Taschenlampe haben 
und m it ih r bei S trom sperre a u f 
Jagd gehen, so suchen w ir  in den 
seltensten Fällen „M enschen". Eher 
den Schw arzhändler M ü lle r. (1500 
G ram m  Brot nur 25 RM!)

Die Leiden des arm en Robinson 
C rusoe durch lie fen  —  als meist
gelesenes Jugendbuch —  die ge­
samte W e lt. Der arm e, arm e

Robinson landete  a u f e iner einsamen Insel. Einsam, w e il kein w e ite re r Z w e ibe ine r a u f ih r herüm lie f. 
Ansonsten gab es a lle rhand  Ersprießliches: K okospalm en, H o lz  und T iere. Außerdem  hatte  er sich 
aus dem Schiffbruch noch Handw erkszeug und Tonnen Schiffszw ieback h in ü b e rg e re tte t. . .

Ich wünschte, ich hätte m ir aus dem Zusammenbruch noch H andw erkszeug und Tonnen m it Z w ie ­
back h inüberge re tte t und w äre  a u f e iner e insamen Insel m it Kokospalm en, T ropenk ima und A lte n
gestrandet. W ie  gesagt, a lles ist re la tiv . W as einem einst als nackte Pest erschien, ist heute
luxu riöse r W unschtraum . M an stelle sich v o r :  e i n e  e i n s a m e  Insel, a u f der man sich ohne Schwarz­

handel ernähren kann!

Auch d ie d iversen Eremiten (Einsiedler) erw eckten einst andäch tige  Bew underu "9 ; Sie z o ?®n i 'ch 
bekanntlich  zwecks vo rb ild lich e r und re lig iöser Übungen fre iw ill ig  m d ie  W ^ d e r  zuruck. Sie 
hausten in H öhlen und labten sich von Q ue llw asser, Beeren, w ildem  H onig  und dem, was ihnen 
m ild tä tig e  Büßer brachten. -
W ir  hausen schon lange in Ruinen, u n fre iw illig . Unser W asser schmeckt nicht ge rade  nach Q u e ll,
abe r nach C hlor. V o r -kurzer Ze it noch p fleg ten  w ir  es e im erw eise von der nächsten Plumpe zu

erstehen". Die W ä ld e r befinden sich zu Rauch ve ra rb e ite t bere its im H im mel. Beeren kennen w ir
nur noch vom Hörensagen. D a fü r b inde t man uns des ö fte ren
Bären au f. (Siehe Berline r G lasaktion.) D er zahme H onig  ist 
unerschw inglich gew orden . Und m ir hat noch kein Büßer etw as 
gebracht. Dagegen w ird  von m ir unentw egte  Buße ve rlan g t und 
m indestens fün fm a l am Tage e ine m ilde G abe  an m einer 
Haustür e rw arte t. A lles ist re la tiv !

C hris toph Kolum bus w a r es zum Beispiel V orbehalten, v o r  
500 Jahren eine neue W e lt zu entdecken. Uns scheint es 
Vorbeha lten zu sein, d ie  a lte  W e lt m itte ls A tom -E nerg ie  ins 
Jenseits zu be fö rde rn .

Er w a r s to lz  über seine Entdeckung. W ir  sind sto lz  über unsere 
Entdeckung. A lles ist re la tiv . M a n o n
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dh  s e in , ü k i  g lü c k l i c h  z ü  f e i n !

G I B I

M a g  ü b e rd ie W a h le in e sT a lism a n e sd ie  
L aune en tscheiden  — hei d e r  W ahl d e r  
K o sm e tik -M ark e  d a rf  n u r  e rn s th a fte  
P rü f u n g  d e n  A u ssc h la g  g e b e n . Z a h l ­
lose F rauen  bevorzugen  desh a lb  schon 
h e u te  d ie jen igen  kosm etischen  E rzeug­
nisse, d ie  das „K o te  F ünfeck  m it der 
F lam m en sch a le“ als S chu tzm arke  tra-

gen. V iel h än g t jedoch auch von d e r  
rich tig en  A nw endung d ieser M itte l ab . 
D eshalb  w ollen  w ir Ih n en  in u n se ren  
k o m m en d en  A nzeigen e in ige  R a tsch lä ­
ge geben, w orauf Sie bei Ih re r  Schön­
h e itsp fleg e  b esonders ach ten  m üssen. 
F ü r  jed e  F rau , d ie  unse re  E rzeugnisse 
b en u tz t, soll sich das W ort b ew ah rh e iten  5
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^11 /Tt^OlIni i.rrln lo io .ts9C!WcuwcfiMw
Berlin W 35, Potsdamer Str.147 

(zwischen Alvensleben- u. Bülowslr.)
A N K A U F  V E R K A U F  

kom pl. H e rre n z im m e r /  S peisezim m er /  Schlaf­
z im m er sowie G ebrauchs-, E inzel- u. S tllm fibel 
Polstergarn ituren  /  Teppiche und O e lg e m ä ld e

Dur chg eh en de G e s c h Ä f f n e l l : 8 —1Q Uhr

Orientteppiche
und(frrück$n

und guterhaltene deutsche 
kauft sofort bar Te-, 9149 31

w n im m w
WBerlin W 1i Pariser Str. 19.1

(fm  neues Jahr 
hat neue Pflichten, 
ein neuer Ttlorgen ruft 
zur frischen Tat 
Stets wünsche ich 
ein fröhliches Yemchten 
unO Wut unö Xraft zur Arbeit 
früh und spat! 60 t T H t

D ie s e n  G o e t h e - S p r u c h  s t e l l e n  w i r  u n s e r e n  G lü c k w ü n s c h e n ,  d ie  w i ,  

o l l e n  F r e u n d e n  u n d  G ö n n e r n  u n s e re s  H a u s e s  a u f  d i e s e m  W e g e  z u m  

N e u e n  J a h r  ü b e r m i t t e l n ,  v o r a n  u n d  h o f f e n ,  d a f ,  es u ns  a l l e n  a uch  

d i e  K r a f t  b r i n g t ,  d i e  w i r  f ü r  k o m m e n d e  A r b e i t e n  b r a u c h e n .

/

J&’im a 3bjöfüjsi Oifwit
N A H  R M  I T  T  E  l .  F  A  B  R I K

JB* L*A *N *A *R *I*
B e r n s t e i n  

L e d e r  w a r e n
G e s c h e n k a r t i k e l

BERLIN W 15 / KURFCRSTENDAMM 188 
an  der Schlüterstraße

B e l e u c h t u n g s k ö r p e r  
ln Schmiedeeisen, Holz u. Bronze

E l e k t r o g e r ä t e

A n -  u V e r k a u f  v o n  Kr  is t'a  11 k ro  n e n

1

WM&k
FÜLLHALTER GMBH  

B ER LIN

E r h ä l t l i c h  in d e n  W a b  e c k - S  p e z  i a I g es c h ä f f  e n
K U R T SRCHER C H E M . PHRRM. KOSMET.- 

FABRIK BERUH SW 29 RUF: 66 3 89 2



/ A m e r i k a s  be rü h m tes  R ennpferd  »M an O 'W a r '  w u rd e  kürzlich in e inem  E ichensarg  u n te r 

g ro ß e r  A n te iln ah m e d e r  B evölkerung in Lexington (Kentucky) b e ig ese tz t.

*

Eine L a u tsp rech era n lag e  e rse tz t se it fünf J a h re n  d ie  K irchenglocken d e r  S t.-M ariä-R osenkranz- 
kirche in M üncheri-G ladbadh . Ein im G lockenstuh l a n g e b ra c h te r  G ro ß la u tsp re c h e r  ü b e r trä g t 

d a s  a ltü b e r l ie fe r te  G e lä u t d e r  K irche; es w u rd e  1942 v o r A b lie fe ru n g  d e r  G locke a u f  Schall­

p la tte n  au fg en o m m en . *

Die H ochzeitsnach t e in e r  f rü h e ren  F reund in , d ie  ihn  versch m äh t und e in en  a n d e re n  g e h e ira te t  
h a tte , w o llte  d e r  N ew -Y orker In g en ieu r C arl H artm an n  mit H ilfe e in e s  D ik taphons belau sch en . 

Drei M o n ate  G e fä n g n is  mit B ew ährungsfrist koste te  ihn 
d e r  m ißglückte V ersuch.

*

Einen au sg ew ach sen e n  S a la m a n d e r  fan d  ein  E h e p a a r  au s  
Los A ngeles in e in e r  frisch geö ffne ten  L im onadenflasche.

Es fo rd e r te  10 000 D o lla r  S ch ad e n ersa tz  von d e r  F abrik  mit 
d e r  B eg rü n d u n g : »Seitdem  konn ten  w ir nicht m ehr richtig  

sch la fen  und h a tten  je d e  N ach t schlechte T rä u m e .'

*

Für e in en  Laib Brot w o llte  ein  ju n g e r  M ann a u f  S izilien 

e in e  g a n z e  Birne verschlucken. Er erstick te d a b e i.

*

F o lg en d e  »S ittlichkeitssta tis tik ' g a b  kürzlich e in e  am erik an isc h e  S tad t v o lle r  S to lz b ek a n n t: 
70 P rozen t d e r  E inw ohner w u rd en  n iem als  g esch ied en , 14 P rozen t sind A bstin en z le r, 29 P rozen t 

sind  N ich traucher, und  nu r 2 P rozen t g eh e n  a b e n d s  au s . Die S tad t h e iß t H ollyw ood .

V ier S elbstm ordversuche m ach te d e r  ju n g e  A ndrä  E lisabeth  au s  T ourco ing  in F rankreich .

Z unächst öffnete  e r  sich e in e  P u lsad er, w u rd e  ins K rankenhaus g e b ra c h t und e rh o lte  sich b a ld . 
D ann schluckte er e in e  g a n z e  Packung s ta rk e r  S ch la ftab le tte n , e rw ach te  a b e r  zu  seinem

Ä rg er w ied e r. Er versuch te , sich am  K üchenfenster zu  e rh ä n g e n , 

doch d e r  Strick riß , und  d a n n  ö ffnete  e r  d en  G a s h a h n . Der 
G eruch  rie f d ie  N a ch b a rn  h e rb e i, d ie  ihn w ie d e r  ins K ranken­

hau s b rach ten . .
*

D as schw erste Baby d e r  W e lt w ill Toney C hris tine , e in  k le ines 

M ädchen  au s  H utchinson/U SA  sein . Es w og  m it zw ölf M onaten  

42 P fund, a lso  e tw a  d a s  d o p p e lte  e in es  n o rm a len  Babys.

M o d ern e  „ F re ib e u te r ',  d ie  mit k le inen  schnellen  W a g en  an  Last­

zü g e  h e ra n fa h re n  und in a l le r  Ruhe w ä h ren d  d e r  F ahrt d ie  Fracht 
» ü b e rn e h m e n ', tre ib e n  a u f  süddeu tschen  A u to b ah n e n  ih r U nw esen . Von e inem  h o lländ ischen  
L astw agen w u rd en  a u f  dem  W e g e  in d ie  Schw eiz a u f  d ie se  A rt 400 kg P u d d in g p u lv e r g e s to h len .

Eine W aschm asch ine  fü r Lokom otiven, 10 m la n g  und Al/ i  m hoch, w u rd e  von  d e r  Pennsyl- 

van ischen  E isen b ah n g ese llsch aft in den  USA in d en  D ienst g es te llt. Sie s ä u b e rt , von 
zw ei A rb e ite rn  b ed ien t, e in e  Lokom otive in fünfzehn  M inuten .

N u r mit H ilfe von zw ei Eiern konn ten  sich d ie  A n tw erp en er 
E in tritt zu d e r  P rem iere des  am erik an isch en  Films »Das Ei 

und ic h ' verschaffen . Ih r Erlös kam  e inem  K in d erk ran k en h au s 
zu g u te . Die Polizei m ußte  zu  H ilfe e ilen , um d ie  E ier sicher­
zu s te lle n , d ie  in d e r  S ch lange v o r d e r  K asse s ta rk  g e ­

fä h rd e t w a ren .
*

Eine »H eilige F a m ilie ' von  Rubens e rz ie lte  a u f  e in e r  V er­
s te ig e ru n g  von Ö lb ild e rn  und Z e ich n u n g en  fläm ischer und 

h o llän d isch e r M eis te r in N ew  York 3 300 D olla r. »Die jungen  
S ch n itte r ' von  P eter B reughel d . J. w u rd en  m it 3 900, ein  
R em brandt-B ildnis, d a s  w ah rschein lich  S ask ia d a rs te llt , mit 
6 000 D o lla r  v e rk au ft. Den höchsten  Preis e rz ie lte  e in e  
A nsicht von D elft von J a n  v an  d e r  H eyden  m it 15 000 D ollar.

Das ja p an isch e  Schlachtschiff » M ik asa ' h a tte  v o r  e in ig en  Ja h rz e h n te n  im ru ssisch -japan ischen  

Krieg in d e r  S eeschlacht von  Tschuschim a a ls  F laggschiff A dm ira ls  Togo d ie  s ie g e n d e  ja p an isch e  
F lotte an g e fü h rt und lag  se ith e r  a ls  N a tio n a lh e ilig tu m  im Trockendock von Y okosuka. Je tz t soil 
es ren o v ie rt und in ein  Fährschiff u m g e w a n d e lt w e rd en . Für d ie  V ergnügungssüch tigen  w ird  
e in  T anz loka l, fü r d ie  K unstbegeisterten  e in  A usste llu n g srau m  ein g erich te t.

*

Einen » jungen  M ann m it schönem  K ö rp e r ',  d e r  g u t schw im m en, tau ch en  und a u f  Bäum e

kle tte rn  kan n , sucht d e r  britische F ilm reg isseur Fred L aunder a ls  P a rtn e r fü r d ie  1 8 jäh rige
S chau sp ie le rin  J e a n  S im m ons in dem  Südseefilm  »Die b la u e  

Laglm e*. Die A ufnahm en  finden a u f  den  Fidschi-Inseln s ta tt. 
Von d en  2000 ju n g e n  M än n e rn , d ie  sich b ish e r m e ld e ten , 
g e n ü g te  ke in er d en  A n fo rd e ru n g en .

*

D er vorgesch ich tliche M ensch m üsse ein  Riese g ew esen  se in ,

e rk lä r te  kürzlich d e r  V orgesch ich tsfo rscher P rofessor K önigsw ald  
a u f  G ru n d  se in e r  in d e r  indonesischen  In se lw elt gem ach ten  Ent­
deckungen . A b er d e r  eng lische  Forscher Dr. Broom b e h a u p te t 

je tz t, d e r  V orgeschichfsm ensch sei e in  Z w erg gew esen . Er h a b e  
bei A u sg ra b u n g en  in S ü d afrik a  m enschliche K nochenreste  g e ­
fu n d en , d ie  d a ra u f  sch ließen  la ssen . So sei d a s  G eh irn  des
h eu tig en  M enschen m ehr a ls  d re im al so g ro ß  w ie  d a s  des
U rm enschen. *

N a m e : A dolf H itler, Beruf: M ale rm eis te r , und w eite rh in  d ie  g e n a u e n  D aten  H itlers  und  a ls  
le tz te r  A u fen th a ltso rt: H oelle  w a ren  a u f  einem  A nm eldeschein  e in g e tra g e n , den  e in  H otel in 
Esbjerg an  d ie  K rim inalpo lize i a b l ie fe r te . Die Polizei v e rh a f te te  e in en  K o p e n h ag en e r  In spek to r 

und d ik tie rte  ihm e in e  O rd n u n g ss tra fe  von  50 K ronen. D er In spek to r g a b  a n , e r  h a b e  sich
schrecklich g e la n g w e ilt und e tw as A bw echslung in d en  A lltag  b rin g e n  w o llen .

*

An d ie  e rs ten  K olonisten  A m erikas, d ie  im s ieb z eh n ten  J a h rh u n d e r t  zum  E rn tedank  ih re  g erin g en  

V o rrä te  mit d en  In d ia n e rn  te ilte n , e rin n e rte  G o u v e rn e u r  R obert F. B radford  in Plym outh 
(M assachusetts) und schlug v o r, am  am erik an isch en  Tag d es  D ankfestes so lle  beim  tra d itio n e lle n  
T ru thahnessen  in je d e r  Fam ilie ein  E u ro p ä e r a ls  u n s ich tb a re r G a s t s itz en ; je d e  am erikan ische  
F am ilie  soll an  d iesem  Tag soviel G e ld  zum  A nkauf von L ebensm itteln  fü r E uropa zu r  V er­
fü g u n g  ste llen , w ie sie  fü r e in en  G a s t a u s g e b e n  w ürde .

!&&

Ein M ann m it »m agnetischem  Blick' h a b e  sie  in d e r  S tra ß e n b a h n  h y p n o tis ie rt und  ih re  H an d ­
tasche  g es to h len , e rk lä r te  e in e  ;u n g e  P ariserin , d ie  in d e r  Bahn ohnm äch tig  g ew o rd en  w ar,
d e r  P olizei. »

*

600 E hesch ließungen  fa n d en  in C o lom b o /C ey lo n  am  20. N o v em b e r s ta tt. Am g le ichen  T age 
b ez o g en  d e r  neu e  M in is te rp rä s id en t D. S. S e n an a y ak e  und d e r  S p recher d e s  A b g e o rd n e te n ­
h au ses , A. F. M o lam ure , ih re  n euen  A m tsw ohnungen . U nd d a s  a lle s , w eil d ie  A stro logen  

von C olom bo fe s tg e ste llt h a tten , d a ß  d ie  K onste lla tion  d e r  P lan e ten  a n  d iesem  T age glück­
v e rh e iß en d  sei.

*

A m erikas »business C o lleg e ' h a t nach e in e r  J a h re s b ila n z  fe s tg e ste llt, d a ß  d ie  S ek re tä rin n en  
von heu te  in te ll ig e n te r , b ew eg lich er und a n z ie h e n d e r  sind  a ls  d ie  v o r  25 J a h re n . Sie h ab en  
d am it e in e  g rö ß e re  C h an ce , ihren  » C h ef ' zu h e ira ten .

D er e rs te  A to m b o m b en u n te rstan d  w u rd e  in den  
W o lk en k ra tze rs  in C h ik ag o  e in g e b a u t.

K ellern e ines

Die H ose sei gesundh e itssch äd lich , m useum sreif, und ü b e rh a u p t se ien  
d ie  M än n er viel zu w arm  a n g e z o g e n , e rk lä r t e in  scho ttischer A rzt 

in E dinburgh und fo rd e r t se ine  K ollegen a u f , se inen  Feldzug g eg e n  

d ie  H ose zu u n te rstü tzen . Das britische W irtschaftsm in isterium  steh t 
se inen  E rk lärungen  nicht unfreund lich  g e g e n ü b e r . Es ist an  e in e r  

M inderung  d es  StofFverbrauchs im In land  und e in e r  S te ig e ru n g  d e r  
T ex tilausfuhr in te ress ie rt. A ber w as soll a n  S telle  d e r  H ose tre te n ?  

V ielleicht d e r  schottische .K il t '?

Ein H otel fü r H unde w u rd e  von  M iß Beth Brown, 
R om anschrifts te llerin , in N ew  York, 527 A m sterdam  
A venue, erö ffnet.

OTEüU

n e in e r  
W a c h e '

In e in e r  G e s a m ta u fla g e  von  16 M illionen  E xem plaren  

ist d a s  Buch »Und ruh ig  fließ t d e r  D o n ' von M ikhail 
Scholochow , ein  D onkosaken-R om an w ä h ren d  d es  
B ürgerk riegs v o r d e r  G rü n d u n g  d e r  S ow jetun ion  e r ­

sch ienen . Es g ilt a ls  d a s  e rfo lg re ich s te  Buch d e r  
le tz ten  J a h re  in d e r  S ow jetun ion . Eine G e sa m ta u f­

la g e  von fa s t 3 M illionen  erre ich te  d ie  zum  Teil 
a u to b io g ra p h isc h e  Sch ilderung  e ines  Jungkom m u­
nisten  »W ie d e r  Stahl g e h ä r te t  w u rd e ' a u s  dem

'B ü rg e rk r ieg  von  N ik o la i O strow sk i. Die U n te rg ru n d a rb e it ju n g e r  B olschew isten i 
K o h len g ru b en s tad t w ä h ren d  d e r  deu tschen  B esetzung sch ildert d a s  Buch »Die junge  
von A lex a n d e r Fadeyew , d a s  in  2 M illionen  E xem plaren  g ed ruck t w o rd en  ist.

*

Für K inder u n te r 15 J a h re n  ist d e r  Besuch von  Kinos a n  S o n n tag e n  v e rb o te n , h a tte  d e r  S tad tra t 

von W ed n esb u ry  in d e r  G ra fsch a ft S ta ffo rd sh ire  verfü g t. Eine eng lische  F ilm gesellschaft e rh o b  
K lage . D er b ritische A p p e lla tio n sg e rich tsh o f en tsch ied , d ie  ö rtlichen  B ehörden h ä tten  d as  Recht, 

V ero rd n u n g en  fü r d a s  le ib liche  und see lische  W oh l d e r  K inder zu  e rla ssen .

*

Die britische M ilitä rre g ie ru n g  h a t d e r  » H erzog -F ilm -G .m .b .H .' sow ohl fü r d ie  britische Z one 
a ls  auch  den  britischen  S ek to r von Berlin Lizenz e rte ilt. Die Film-Lizenz b e d e u te t sov ie l, d a ß  

d e r  L izenzträger den  Film fü r sein  Publikum  frei a u sw äh len  kann .

Z e i c h n u n g e n :  U r s e l  K i e ß l i n g


